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anfeagt Berlin, 5. November.
Rache fi Als nach ziemlich ſchwierigem Manöver „Graf Zeppelin“ am

getöte Unkermaſt befeſtigt war, verließen die Fluggäſte und die Beſatzungs das Schiff, begrüßt von den verſammelten Vertretern des Reiches,
preußiſchen Regierung und der Stadt. Jm Namen des Reiches

ind der preußiſchen Regierung begrüßte

Reichsverkehrsminiſter von Guérard
gührer und Beſatzung: „Daß Dr. Eckener ſo bald dem Wunſche

vember., efolgt iſt, die deutſche Hauptſtadt mit ſeinem ſtolzen Luftſchiff zu
eſuchen, iſt uns eine beſondere Genugtuung. Zum erſten Male iſt

berhaft n Ihnen gelungen, in einem Luftſchiff die Fahrt zu dem be-
anten Feeundeten amerikaniſchen Volke hin und zurück zu machen.
ing Gerha i waren nicht von der Gunſt der Elemente gefördert. Jch weiß,
geboren h Sie in banger Sorge waren auf der Fahrt, als die Havarie
iftete iſt iie beunruhigte, und auf der Rückfahrt, als unweit der amerika-

iſchen Küſte ein Orkan von ungeheurer Gewalt über Jhr Luft-
hiff dahinbrauſte. Das deutſche Volk hat mit unbegrenztem

antrag ßertrauen auf Sie geſehen. Heute iſt ja in der Welt der
id vorſtummt, der Jhr Fahrzeug begleitete. Die Welt hat

z gefühlt, daß Sie eine Tat vollbracht haben. Eine nene
bember. Fvoche iſt durch ihre Fahrt angebrochen in der Veherrſchung der

uft durch den Menſchen. Für uns, die verantwortlichen Stellen,
e z es Aufgabe und Pflicht, Sie nach Kräften zu fördern auf Jhrem
25 Ja Pege zum weiteren Ausbau des Werkes, das Sie bis zum heutigen

Rag geführt haben.“
Oberbürgermeiſter Böß

grüßte dann Führer und Veſatzung im Namen der Stadt BVerlin:
vir erblicken in der erſten Landung eines Zeppelin in Berlin ein
eignis, das für unſere Stadt, für ihren Verkehr und für ihre
rtſchaftliche und kulturelle Entwicklung von allergrößter

jedentung iſt. Wir wiſſen, es hat ungeheure und jahrzehnte
ge Arbeit der Wiſſenſchaft und Technik gekoſtet, um dieſen

Jeppelin zum erſtenmal in dieſer hervorragenden Vervollkommnung
h Berlin zu bringen. Wenn wir Sie heute in Staaken haben

nden ſehen, ſo ſoll uns das ein Zeichen ſein, daß in Zukunft hier

elleicht der neue große Weltlufthafen Berlin entſtehen
irb, der die großen Linien der Welt über Berlin führen ſoll, und

rechnen darauf, Herr Dr. Eckener, daß Berlin dabei auch in
ren Plänen eine erſte Rolle ſpielen wird.“ Die Berliner
derte der Oberbürgermeiſter auf zu einem dreifachen, brauſenden

och auf Dr. Eckener und ſeine Mannſchaft

irde ſeite Telegraphiſche Meldungen.)
Spannung

tückzutreten. Verlin, 5. November.das geſamte Am Nachmittag fand im Feſtſaal des Reichsverkehrsminiſteriums

n großes Frühſtück zu Ehren der Zeppelin- Mannſchaft ſtatt.
n Namen des Reichspräſidenten und der Reichsregierung hielt

aonnin ajfuvusiprou
ne herzliche Begrüßungsrede, in der er zunächſt für die große Tat
„rkte, die durch die Fahrt des „Graf Zeppelin“ für Deutſchland

alkräftigſtepleiſtet worden ſet. Dieſer Dank richte ſich an den Erbauer des
ftſchiffes und der Motore, den Chefingenieur Dr. Dürr und

unde Maybach bis zum letzten Werkmann, an dem ſturmerprobten
hrer Dr. Eckener und ſeine Beſatzung und an alle diejenigen, die

mann m Gelingen dieſes Werkes ihren Teil beigetragen haben. Die
nerikafahrt ſei ein Beweis für das Können und Streben

deutſchen Volkes. Die Verbindung der deutſchen und der
Halle perikaniſchen Sachverſtändigen auf der Hin und Rückfahrt und

Jubel, den das Luftſchiff in Deutſchland und in Amerika
nteile odet unden haben, ſeien ein Symbol dafür, daß die beſtehende
its für über eundſchaft zwiſchen Deutſchland und Amerika durch dieſe Tat

rſtärkt und vertieft worden ſei. Der Staatsſekretär der
lligen Zin reinigten Staaten habe geſagt, daß die Ehrungen, die das Luft
reitgeſtelll Fiff erfahren hätte, nicht nur der BVeſatzung, ſondern dem ganzen
ſchon viele ſchen Volke gegolten hätten. Er erwidere dieſe Sympathien auf

zu dieſem er ſo e Zu Dr. Eckener gewandt, fuhr der Reichs
ort:

adenstr. A. »Sie, Herr Dr. Eckener, haben mit Jhrer Beſatzung und Jhren
itarbeitern dafür geſorgt, daß dieſes Luftſchiff von der ganzen

ZeppelinTag in Berlin
Die Begrüßung in Staaken

Jn Erwiderung auf die Begrüßungsanſprachen ergriff

Dr. Eckener
das Wort zu folgender Anſprache: „Hochverehrter Herr Miniſter,
hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter! Geſtatten Sie mir, mit
einigen kurzen Worten zugleich im Namen der Beſatzung und des
Luftſchiffbaues Zeppelin Jhnen aufs herzlichſte zu danken für
die außerordentliche Ehrung, die Sie uns durch den Empfang be-
reitet und für die freundlichen und warmen Worte, mit denen Sie
uns begrüßt haben. Wir freuen uns ganz beſonders, Berlin, das
Zentrum und Herz des Deutſchen Reiches, mit unſerem Schiff be
grüßen zu können, und ich möchte zugleich weiter auch der Hoff-
nung Ausdruck geben, daß es in dem Sinne, wie es der Herr Ober
bürgermeiſter andeutete, uns vergönnt ſein möge, künftig
häufiger Jhre Stadt zu beſuchen in Form eines regelmäßigen
Verkehrs. Jch bin aber feſt davon überzeugt, daß die Zeppelin-
Luftfahrt über die Ozeane eine Zukunft hat, und es iſt ganz ſicher,

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 5. November.

Nach ihrer Triumphfahrt durch das Brandenburger Tor, Unter
den Linden und die Wilhelmſtraße wurden Führer, Erbauer und
Mannſchaft des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ im Palais des Reichs
präſidenten empfangen. Reichspräſident von Hindenburg
richtete an ſie folgende Anſprache:

„Daß es mir eine große Freude iſt, Sie meine Herren,
die Erbauer, die Führer und die Beſatzung des Luftſchiffes, hier bei
mir zu ſehen, brauche ich wohl nicht beſonders hervorzuheben. Es
iſt mir eine lebhafte Genugtuung. Sie perſönlich kennenzulernen
und Jhnen allen zu bekunden, mit welcher Anteilnahme ich
Jhre Fahrten verfolgt und wie ſehr ich mich über Jhre Leiſtungen
gefreut habe.

Unſer Vaterland ſieht in dem Bau dieſes neuen Luftſchiffes und
in ſeiner glänzenden Führung durch Stürme und Nebel über
Kontinente und Meere eine deutſche Leiſtung, die es dankbar
miterlebt und mitempfunden hat und auf die es im Bewußtſein
ſeines tätigen Arbeitswillens und im Vertrauen auf ſeine Zukunft
ſt o l z iſt. Jch bin gewiß, im Namen des ganzen deutſchen Volkes

Frühſtück beim Reichsverkehrsminiſter
Welt als Kulturgut anerkannt wird. Wenn Jhre Arbeit noch
nicht zu Ende iſt, wenn Sie die Abſicht haben, dieſes Werk des Grafen
Zeppelin weiter zu führen und zu vervollſtändigen, können Sie ver
ſichert ſein, daß heute die weiteſten Kreiſe, ja das ganze deutſche
Volk, Jhnen zu dieſen Beſtrebungen beſten Erfolg wünſchen
wird.“

Jm Namen der Beſatzung dankte ſodann

Dr. Eckener

für den außerordentlich ehrenvollen Empfang und die Worte des
Reichskanzlers. Er habe imrier die Empfindung, als ob ihnen etwas
reichlich vie l Ehre angetan würde. Er wiſſe, daß bei den ganzen
Unternehmungen außerordentlich viel Glück geweſen ſei und daß
mancherlei Lob eingeheimſt worden ſei, das nur beſonderen Um
ſtänden zu verdanken ſei. Er fuhr alsdann fort: „Wir haben immer
die Meinung gehabt und ſie vertreten, daß ein Zeppelin-Luftſchiff
imſtande iſt, auch unter ſehr ungünſtigen Wetterbedingungen ſichere
Fahrten über den Atlantik ausführen zu können. Obgleich die Ver
hältniſſe auf dem Atlantik noch viel ſchlechter geweſen ſind, als ich
angenommen habe, möchte ich bei meinem nie ſehr großen Optimis
mus trotzdem ſagen, daß alle Schwierigkeiten überwunden
worden ſind. Es iſt in Ausſicht geſtellt worden, daß die Regierung
und wahrſcheinlich das ganze deutſche Volk ſich hinter ihre Sache
ſtellen würden. Jch hoffe, daß für die Erforderniſſe in erſter Linie
eine große Bauhalle alle Unterſtützung finden mag.“

daß ein aufſtrebendes Gemeinweſen wie Berlin auf das engſte
damit verknüpft ſein wird.“

Die Triumphfahrt
Um 12.25 Uhr fuhren die Autos der Zeppelinbeſatzung, von

Staaken kommend, durch das Brandenburger Tor. Vor dem Tor
und Unter den Linden bis hin zur Wilhelmſtraße hatte ſich eine
Rieſenmenſchenmenge angeſammelt, darunter viel Schul
jugend mit Fahnen und Wimpeln. Dreifaches brauſendes Hurra
ſcholl dem Wagen Eckeners entgegen, in dem auch der Reichsver
kehrsminiſter und der Oberbürgermeiſter Berlins Platz genommen
hatten. Die Häuſer der Wilhelmſtraße waren gleichfalls ſchwarz
von Menſchen, Dächer und Fenſter waren voll beſetzt. 12.30 Uhr
bog der feſtliche Zug in 13 Automobilen, unter den Gäſten
auch die amerikaniſchen Offiziere in Uniform, die mit „Graf
Zeppelin“ herübergekommen ſind, geleitet von Polizeiautos, in die
Wilhelmſtraße ein und hielten vor dem Palais des Reichs
präſidenten. Vor dem „Kaiſerhof“ hatte die Polizei größte
Mühe, die Ordnung vor der Begeiſterung der Maſſen zu ſchützen.
Nachdem die Zeppelingäſte im Hotel verſchwunden waren, bildete
ſich ſchnell ein Sprechchor, der ſolange den Namen „Eckener“
wiederholte, bis Eckener endlich auf einem der Balkons erſchien.
Die Menge ſtimmte das Deutſchlandlied an.

fang bei Hindenburg
zu ſprechen, wenn ich allen, die mit Kopf und Hand an der Schaffung
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ mitgewirkt und allen, die es ſo
ſicher durch Sturm und Gefahr geleitet haben, hier in dieſer Stunde
tiefempfundenen Dank und herzliche Anerkennung aus-
ſpreche. Sie alle haben damit eine im beſten Sinne nationale
Tat vollbracht. Mit dieſem Dank verbinde ich den Wunſch nach
weiteren Fertſchritten und Erfolgen in Jhrer völkerverbindenden
Arbeit. Der herzliche Empfang, den der „Graf Zeppelin“ bei

dem großen amerikaniſchen Volke fand und der von allen
Deutſchen mit Dankbarkeit empfunden worden iſt, hat gezeigt, wie
ſehr der Luftverkehr geeignet iſt, durch Meere getrennte Völker in
enge und gute Nachbarſchaft zu bringen.“

Dr. Eckener
erwiderte: „Hochzuverehrender Herr Reichspräſident! Jch bitte, zu
gleich im Namen der Beſatzung und des Luftſchiffbaues Zeppelin
meinen herzlichen und ehrerbietigenden Dank für die freundlichen
Begrüßungsworte ausſprechen zu dürfen, die Sie, Herr Reichs
präſident, an uns zu richten die große Güte hatten. Wenn wir je
der Meinung geweſen ſein ſollten, ein Lob und eine Anerkennung
zu verdienen, ſo empfinden wir als höchſte Erfüllung unſerer Hoff
nungen und Erwartungen, die Ehrung, die Sie uns durch den
Empfang bereiten. Die Rückfahrt von Amerika, die unter ſchweren
Wetterverhältniſſen vor ſich ging, hat uns gezeigt, daß das Leiſtungs
vermögen des „Graf Zeppelin“, das unter gewiſſen Bau-
beſchränkungen zu leiden hatte, noch ein wenig zu wünſchen
übrig läßt. Aber wir wiſſen, wie dieſes zu beſſern iſt, und wir legen
hier vor ihnen, hochverehrter Herr Reichspräſident, das Gelöbnis
ab, daß wir alle Kräfte einſetzen wollen, um die Erwartungen zu
erfüllen, die die Verantwortung und das deutſche Volk von uns ver-
langt. Wir bitten Sie, Herr Reichspräſident, dabei auch fernerhin
uns Jhre Hilfe nicht zu verſagen.“

Die Verhandlungen in Königsberg
Telegraphiſche Meldung,)

Königsberg, 5. November.

Die Unterkommiſſion zur Klärung der ſtrittigen Fragen, die
im Laufe der bisherigen polniſchlitauiſchen Kommiſſionsverhand
lungen entſtanden ſind, iſt heute vormittag zuſammengetreten. An
den Beratungen nahmen von litauiſcher Seite Woldemaras,
Sidgikauskas und Zaunius, von polniſcher Seite Zaleski, Holuwko
und Knoll teil. Das Ergebnis dieſer Kommiſſionsberatung dürfte
von ausſchlaggebender Bedeutung für die Königsberger
Tagung ſein. Die Beratungen der Unterkommiſſion wurden heute

mittag unterbrochen. Sie werden um 4 Uhr nachmittags
fortgeſetzt werden. Die beiden Delegationsführer haben ſich darüber

geeinigt, daß über den bisherigen Verlauf der Verhandlungen
eine Entſcheidung herbeiStill ſchweigen bewahrt wird, bis

geführt iſt.
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Wie der Zeppelin nach Berlin flog
Bordbericht über den Verlauf der Fahrt

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 5. November.

Der an Bord des „Graf Zeppelin“ befindliche Berichterſtatter
ter „TelegraphenUnion“ hat über Tempelhof folgenden Fahrt-
bericht abgeworfen:

Gleich nach dem Aufſtieg um 2.16 Uhr nahm „Graf Zeppelin“
zuerſt ſüdlichen Kurs nach dem See, flog in etwa 100 Meter
Höhe eine Schleife über der weſtlichen Stadt Friedrichshafen
und flog dann genau nördlich auf Ravensberg. Dichte Boden-
nebel machen die Sicht unmöglich. Jnfolge des über Mittel
deutſchland liegenden Tiefdruckgebietes entſchließt ſich die Leitung
des Schiffes, den urſprünglich beabſichtigten Kurs aufzugeben und
in Richtung Stu! h abzudrehen. Bald werden auch die
über der ganzen Landſchaft liegenden dichten Nebelſchwaden
lichter. Ab und zu blitzt ein Licht aus dem Dunkel auf. Höhen
züge und Wälder laſſen ſich nicht leicht erkennen. Je weiter es
nach Weſten geht, umſo beſſer wird die Sicht. Plötzlich taucht
aus weiter Ferne

ein Lichtermeer

auf, es iſt Stuttgart mit ſeinen Bahnhofsanlagen. Wie eine
rieſige Lichtreklame liegt die Stadt unter uns. Nach
einer kurzen Schleife wird Kurs auf Darmſtadt genommen.
Es iſt 4 Uhr morgens.

Die Paſſagiere haben ſich ſchon gut angefreundet und ſitzen in
Gruppen plaudernd beiſammen. Einige Paſſagiere haben ſich zu
einer kurzen Ruhepauſe hingelegt, während aber der größte
Teil der Reiſenden trotz Nacht und Nebel aus den Kabinenfenſtern
zur Erde blickt. Die Nachtluft iſt ziemlich kalt, und man zieht
dicke Mäntel an. Um 4.40 Uhr befinden wir uns auf halber Strecke
zwiſchen Halberſtadt und Darmſtadt. Der Odenwald und ſeine
Täler ſind ſchwach zu erkennen. Am Horizont machen ſich bereits
die erſten Lichter von Darmſtadt bemerkbar, und nach einigen
Minuten, kurz vor 5 Uhr, wird die heſſiſche Hauptſtadt
überflogen. Trotz dunkler Nacht und früher Morgenſtunde ſtehen
die Einwohner in großer Zahl auf den Straßen und winken
dem Luftſchiff zu.

Jn raſchem Flug, durchſchnittlich 120 Kilometer in der Stunde,
in 400 Meter Höhe, geht es nach

Frankfurt am Main
zu, das wenige Minuten nach 5 Uhr überflogen wird. Auch hier
herrſcht auf den Straßen reger Verkehr. Einige Autos ver
ſuchen ſogar, mit ihren Scheinwerfern nach dem Luftſchiff zu
leuchten. Um 5.35 Uhr wird bei guter Sicht und Morgengrauen
Bad Nauheim erreicht. Das Luftſchiff macht gute Fahrt, be
günſtigt durch Rückenwind, ſo daß ſchon um 6.25 Uhr Kaſſel
überflogen wird. Jmmer deutlicher erſcheint die Erde. Jm Luft
ſchiff ſind die letzten Paſſagiere aufgeſtanden und erſcheinen in dem
Geſellſchaftsraum. Der jüngſte Paſſagier, die zehnjährige Jnge
S dag Thierchen eines Steuermannes, hat ihre helle
Freude an der Fahrt. Einer der an Bord befindlichen Photographen
iſt dauernd unterwegs auf der Jagd nach Opfern. Langſam
kommen die erſten Ausläufer des Harz in Sicht. Dr. Eckener
ſteht ſelbſt am Steuer, das er ſchon ſeit dem Start in Friedrichs
hafen ununterbrochen führt. Gegen 7 Uhr hat ſich der
Nebel ſo verdichtet, daß jede Sicht unmöglich iſt, leichte
Böen machen ſich bemerkbar, und Wolkenfetzen flattern ſchnell vor
über. Jm 800 Meter Höhe wird in Richtung Kaſſel nach Braun
ſchweig abgedreht. Dichter Nebel verhindert nach wie vor jede
Sicht. Dr. Eckener ſteuert nun direkten Kurs Berlin längs der
Bahnſtrecke Hannover Berlin. Um 8.45 Uhr erreicht das Luftſchiff

ſich das Schiff in ſchnellem Flug der Reichshauptſtadt, die
einige Minuten vor 9 Uhr überflogen wird.

Das ſchwierige Landungsmanöver
Telegraphiſche Meldungen.)

Staaken, 5. November.

Die Verankerung des „Graf Zeppelin“ am Ankermaſt geſtaltete
ſich außerordentlich ſchwierig. Vor der Landung arbeiteten nur zwei
Motore, ſo daß der kräftige Gegenwind ſtarke Bremswirkung
ausübte. Das Schiff ging tiefer und unmittelbar über den Zu-
ſchauern wurden die Motore um geſchaltet. Das Luftſchiff ſtand
faſt ſtill, als die Landungsleinen den Erdboden berührten. Ob-
wohl das Perſonal, die Arbeiter des Luftſchiffhafens und die Schupo
(nicht, wie zuerſt irrtümlich berichtet, Reichswehr) keine Uebung
hatten, gelang es doch verhältnismäßig raſch, das Luftſchiff durch
die Haltetaue an den Boden zu bringen. Viel ſchwieriger war es
dann aber, den Rieſen durch die Böen in die Nähe des Ankermaſtes zu
ſchaffen. Man hatte an der hinteren Gondel zu wenig Hilfs

perſonal. Die Bodenböen packten, während man Schritt für Schritt
in dem ſtarken Wind nach dem Ankermaſt kämpfte, das Heck und
hoben es 10 bis 15 Meter in die Höhe. Die Haltemannſchaften ließen
die Seile immer wieder los aus Angſt, mit in die Höhe geriſſen zu
werden. So entſtanden zweimal recht kritiſche Augenblicke
wenn das Heck hoch in die Luft ſchnellte und die Haltemannſchaften
an die Spitze des Schiffes nur mit Mühe und Not das im Winde
ſchwingende Schiff zu halten vermochten. Mehr als eine halbe
Stunde dauerte es, bis man ſo weit an den Ankermaſt herangekommen
war, daß die ausgelegte Leine des Halteturms mit dem Maſtfeſſel-
geſchirr an der Spitze des Luftſchiffes verbunden war. Damit war
aber die Gefahr noch nicht überwunden, daß der „Graf Zeppelin
durch den immer ſteifer werdenden Wind losgeriſſen werden könne.
Dr. Eckener, der von der Führergondel aus das Schiff und daz
Feld überblickte, ließ ſchließlich vier Motore wieder anlaufen, um für
den Fall eines Losreißens ſofort das Schiff in ſeine Gewalt bekomme
zu können. Meter für Meter wurde dann das Drahtſeil des Anker-
maſtes eingeholt und ſchließlich der Konus des Ankergeſchirres bis an
den drehbaren Ankermaſtkopf gebracht.

Während des Tages war man damit beſchäftigt, die letzten not-äl
wendigen Ballaſtvorräte an Bord zu ſchaffen, zu welchem Zwegnglück, d
ein Raupenſchlepper mit einem Waſſertankwagen von der Luftſchiff der Betri
halle zum Luftſchiff hin und herpendelte. Ein Menſchenſtromudolf R
bewegte ſich unentwegt zum Schiff, darunter zahlreiche Sch ul-öhnchen
kinder mit ihren Lehrern, um den Bezwinger des Ozeans zu be NRotorrad
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Jtalien hat den Krieg gewollt e
Rom feiert den „Sieg“ über die Mittelmächte

Telegraphiſche Meldung.)
Rom, 5. November.

Nach der Kundgebung der Landwirte und Bauern des
faſchiſtiſchen Jtalien am Sonnabend erfolgte am Sonntag die
eigentliche „Siegesfeier“. Sie begann mit der Einweihung des
Mutterhauſes der Kriegsverletzten, neben dem Juſtizpalaſt am
Tiber. Ueber dem Portal prangte die Jnſchrift: „Deo ed Patria
noscimur“, die von dem populären Kriegsblinden und Abgeordneten
Carlo Delcroix ſtammt. Von dieſem „Wahrzeichen der
italieniſchen Treue“ begaben ſich die zu der Feier aufgebotenen
Verbände zur Piazza Venezia, wo ſie ſich um den Altar des Vater
landes ſammelten. Auf dieſem wurde um 11.45 Uhr, von Fanfaren
und Trommelwirbel angekündigt, eine Feld meſſe zelebriert.
Gleichzeitig eröffneten dazu beſtimmte Batterien ein Salven-
feuer, und Flugzeuggeſchwader ſtreiften über der Stadt. Es
folgte eine Rede Muſſolinis, die von Lautſprechern weiter
getragen wurde. An dem Grab des Unbekannten Soldaten und an
der Grabſtätte des in dieſem Jahre verſtorbenen Marſchalls
Armando Diaz, des „Herzog des Sieges“, zogen inzwiſchen
Ehrenwachen auf.

An der Einweihung des Siegesdenkmals nahm auch der Hönig
teil. Bei der Kundgebung vor dem Grabe des Unbekannten
Soldaten hielt Muſſolini eine Anſprache, in der er folgende
ſehr intereſſante Behauptungen auffſtellte:

„Der Krieg ſei dem italieniſchen Volk nicht durch einen An
griff aufgezwungen worden, ſondern das italieniſche Volk habe
vorſätz lich den Krieg gewollt. Der Eintritt in den Krieg ſei ein
Akt feines eigenen Willens geweſen. Etwa 2 000 000 Jtaliener
hätten ihr Blut vergoſſen, um das neue Jtalien zu ſchaffen. Der
Krieg ſei ein Entſchluß Jtaliens geweſen. Er ſei nicht der
erſte hiſtoriſche Augenblick geweſen, an dem ſich das ganze italieniſche
Volk beteiligt habe. Die geſchichtliche Tragweite des Krieges und der

Revolution der „Schwarzhemden“ ſei, daß das italieniſche Volk end
lich geeint und entſchloſſen geweſen ſei, für die Macht des Vater
landes einzutreten.

Muſſolini ſchloß ſeine Anſprache mit den Worten „Werdet Jhr

ſchon den Truppenübungsplatz Döberitz und kurz darauf nähert

„Luther“
Filmvorführung zum Reformationsfeſt durch den Evangeliſch-

Sozialen Preßverband

Der „Evangeliſch-Soziale Preßverband für die
Provinz Sachſen“ führte am Sonntag vormittag zum Refor-
mationsfeſt im Thaliaſaal den Lutherfilm vor. Bekannt-
lich wurde der Film ſehr umſtritten, da er „das katholiſche Empfinden
verletzende Stellen“ aufwies. Zwar hat man nun von katholiſcher
Seite erreicht, daß einige allzu hart anmutende Szenen geſtrichen
wurden und ſelbſtverſtändlich iſt der zuſammengeſtrichene Film da
durch verſtümmelt. Das Rudiment genügt indeſſen ſchon, den Unter
ſchied zwiſchen der deutſchfremden und echt deutſchen Kon-
feſſion klar zu zeichnen, vor allem, da der Film den Ablaßhandel des
Mittelalters und damit die vollkommene ſittliche Zerrüttung der
Kirche an Haupt und Gliedern packend darſtellt.

Man erhielt auch Einblicke in den verängſtigten katho
liſchen Glauben, dem man im „ſchwarzen Kloſter“ zu Erfurt
huldigte. Erhebend wirkte dagegen die von Klöpfer ausgezeichnet
dargeſtellte ſeeliſche Ruhe Luthers. Der gewaltige Mannesmut
unſeres deutſchen Luther wirkte in den Szenen, in denen er ihn
gegen Kaiſer und Papſt bewies, geradezu erſchütternd. Geſchickt
waren kleinere Epiſoden des damals entſtandenen Kampfes um die
Wahrheit an Gottes Wort eingeflochten. Jn ausgezeichneten Maſſen
ſzenen wurde den Zuſchauern die geſchichtliche Tatſache des Bilder
ſturmes vor Augen geführt Gut hervorgehoben wurde auch hier
wieder die beruhigende Art Luthers, der es mit der Bibel in der
Hand verſtand, die irregeleiteten Menſchen in die richtigen Bahnen
zu bringen.

Auch an inneren Momenten war der Film reich, eine
Tatſache, die noch beſonders hervorgehoben zu werden verdient, da
ſie gerade bei Bildſtreifen, denen das geſprochene Wort fehlt, ſehr oft
gar nicht oder nur ſchlecht in Erſcheinung tritt. Es iſt das Verdienſt
Klöpfers, die Wandlung eines päpſtlichen Luther in einen deutſchen
Luther ohne Effekthaſcherei menſchlich-getreu darzuſtellen.

Der Thaliaſaal war gut gefüllt. Die Erſchienenen ſangen zum
Schluß: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“ J.

Max Reinhardts New Yorker Pläne. Eine Anzahl New
Yorker Theater- Unternehmer bemühen ſich, Max Reinhardt für ein
Gaſtſpiel zu gewinnen. Joſeph M. Schenck von der United Artiſts

morgen, wenn es nötig ſein wird, dasſelbe tun, was Jhr geſtern

Corporation, der auch den Filmvertrag mit Max Reinhardt unter
zeichnet hat, erklärt in der New Yorker Preſſe, daß Reinhardt vor
ausſichtlich nach dem „Lebenden Leichnam“ noch einige andere
Stücke ſpielen wird. Auf der Vorſchlagsliſte Max Reinhardts ſtehen
Stücke von Strindberg, Schiller, Wilde, Shaw, Gorki, Maeterlinck,
Euripides, Jbſen, Shakeſpeare, Schnitzler und Björnſon, ſowie
eine neue Pantomime von Hugo von Hofmannsthal.

ChriſtlichAbendländiſche Kultur und Ehe
Morgenfeier des Halliſchen Genealogiſchen Abends.

Jm Hörſaal der Landesanſtalt für Vorgeſchichte hatten ſich am
Sonntag Mitglieder und Freunde des Ekkehardkreiſes zum zweiten
Male zu einer Morgenfeier eingefunden, trotz ungünſtigen Wetters
etwa 50 Perſonen. Das Ehrenmitglied des Halliſchen Genealogiſchen
Abends, Schriftſteller Dr. jur. Erich WentſcherBerlin, kurz
begrüßt vom Vorſitzenden, ſprach feierlich und ernſt über chriſtlich-
abendländiſche Kultur und Ehe als ſakrale Einrichtung in jahr
tauſend alten Formen.

Die früher vor der Heirat vrechtlich- faſt wirkſamere Rechts
handlung des Verlöbniſſes führte wirtſchaftlich, ſtändiſch Zuſammen
gehörige zueinander. Fein gefädelte Familienpolitik fand ihre
Krönung; weniger war Neigung, ſelten Leidenſchaft, Grundlage
der Eheſchließung. Fruchtbarkeitserwartung galt als ſelbſtver
ſtändlich. Selbſt Ehen zwiſchen jungen Geſellen und viel älteren
Meiſterwitwen wurden ohne Rückſicht auf das Pochen des Blutes
mit Achtung vor der Heiligkeit der Ehe durchgeführt. Die europäiſche,
vor allen anderen die deutſche Frau, war durch alte Bräuche und
ſtarre Vorſchriften geſchützt vor der Willkür des ſtärkeren Ge
ſchlechts, bis hinab zu dem Kratzfuß des Geheimrats von Goethe,
der einem Backfiſch dem Vortritt ließ. Die Ehe war ein Eidſchwur
vor Gott, war ein Stand, aus dem man nicht wieder austreten
konnte, ſelbſt noch in den Zeiten der Aufklärung bis etwa zur Mitte
des 19. Jahrhunderts. Mit der Staatsehe, die in Deutſchland als
Hieb Bismarcks im Kulturkampf einſetzte, wure die Ehe ein
Rechtsvertrag, dem un ausgeſprochen ein Kündi h bei
gefügt war. Vor Wirtſchaftsnot und daraus folgender Kinder
beſchränkung kam die ſeeliſche Lockerung der ehelichen Standes-
pflicht. Nicht die Kraft der Forderung beider chriſtlicher Kirchen
nach Heiligkeit der Ehe, ſondern die Hingabe des innerlich nicht
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tatet?“ Auf die Frage brachen die Verſammelten in
Schluß, das Echo dieſes Treueides in alle Gegenden Jtaliens zu
ſtürmiſches „Ja!“ aus.

Ernennungeines amerikaniſchen Sachverſtändige

Telegraphiſche Meldung.) noch ehe di

Paris, November. Tomz,
„New Hork Herald“ will wiſſen, daß ſowohl die deutſche wie die n r W

franzöſiſche Regierung dafür eintreten, die Regierung der VerJehr ſchwer
einigten Staaten um die Ernennung eines Finanzſachverftändigeomgz als
zu erſuchen, der an der kommenden Konferenz zur Reviſion den Behör!
Dawes Planes teilnehmen ſoll. Jn unterrichteten Pariſer Kreiſeſichen Unf
nimmt man dem Blatt zufolge an, daß eine Einladung zuſſe Nach
Ernennung eines derartigen Sachverſtändigen nahe bevorſteht. DeJgeklagten i
Umſtand, daß mehrere der europäiſchen Sachverſtändigen, die al
Mitglieder der in Genf beſchloſſenen Kommiſſion vorgeſehen ſeie.
an den Arbeiten des früheren Dawes-Komitees teilgenomme
hätten, baſſe es als wahrſcheinlich erſcheinen, daß Berbin un
Paris die Ernennung eines Mannes wie Owen Young oder Henr
Robinſon, des kaliforniſchen Bankiers, wünſchten, die beide bereit
Mitglieder des DawesKomitees geweſen ſeien.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
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mehr gläubig gebundenen Menſchen der Spätzeit abendländiſcheKultur verſagte. Ehehinderliches Frauenberufstum, Kameradſcho mee J

ehe nach Auffaſſung eines Heidelberger Studenten der Gegenwar Frau erhi
Zeitehe, ja „Wochenendsehe“ ſind die unerbittlich einſetzenden Vel lot. Wal
fhachungen. Dabei iſt Kinderſegen wur im Wege. Die Fortſchritt fagte di
der mediziniſchen Wiſſenſchaften erhalten auch lebensſchwaqh neſſer die
Kinder, die früher durch natürliche Ausleſe ausgemerzt wurde Grund zu
Der Familienforſcher kennt die Sprache der alten Kirchenbüche Eiferſucht.
Heute werden von 3 bis 4 Kindern einer Ehe in der Regel eben
ſoviel groß wie früher bei 16 Kindern, aber die Lebenstüchtigkeit
nicht immer die gleiche. Der Staat wird zudem ſchwächer wo
Kampf gegen die EmpfängnisVerhütungsmittel ſein, als einfluf nreiche Kirchen es waren. Keine Amtsſtube erſetzt den Altar. pre
erſcheint der Untergang europäiſcher Geſchlechter, deutſcher Stämr Uark
unaufhaltſam, wenn nicht eine innere Erneuerung eintritt, d ldors
wir nur von einer geſunden Jugend erhoffen können. Ein- O
Ausklang des Vortrages war die ritterliche Minne der deutſch Leipziger
Frau gegenüber, die in der Marienverehrung der katholiſchen Kir
wie im lutheriſchen Eheleben der proteſtantiſchen ihre Symbe

gewonnen hat. A. Fabian. Man 1Tia
von deuſschen Hochschuten ter

Halle MaDer ordentliche Profeſſor für Geologie und Paläontologie Waisen
der Univerſität Greifswald, Dr. Johannes Weigelt, ringeinen Ruf an die Univerſität Halle als Nachfolger des Geh.- R am Frave
Joh. Walther erhalten. Profeſſor Weigelt iſt durch eine lange Re m
von Abhandlungen und Werken bekannt geworden. Sie betref
u. a. Bioſtratonomie, angewandte Geologie und Paläontologie
Flachſeegeſteine, paläontologiſche Studien an rezenten Leichen, 2
tonik Mitteldeutſchlands, Küſtenſtudien. Dr. Weigelt (gebürtig
Reppen) war Schüler und langjähriger Aſſiſtent bei Geheim A7 u 777
Walther am Halleſchen Geologiſchen Jnſtitut. Hier erhielt er
die Ernennung zum Extraordinarius und Oſtern 1928 zum O
narius in Greifswald als Nachfolger von Profeſſor O. Jaekel.

mode

Vonn n 7Wie wir hören, hat Prof. Dr. Erich Rothacker in Heide a
berg den an ihn ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl der Philoſo J zreien a
an der Univerſität Bonn als Nachfolger von Prof. Max Wentſh en

zum 1. April 1929 angenommen Leipait
Mraß
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Am 4. Oktober ereignete ſich auf der Bundesſtraße in der
etzten not von Gummern bei Warmbad Villach ein furchtbares Verkehrs
hem Zwegnglück, dem eine ganze Familie zum Opfer fiel.
Luftſchiff per Betriebsleiter der GailKraftwerke auf der Schütt, Ingenieur
e n ſt romudolf Reizer, fuhr mit ſeiner Frau und ſeinem ſechsjährigen

Sch ul-Föhnchen gegen Villach auf ſeinem Motorrad mit Beiwagen. Dem
ns zu be-Notorrad kam in raſender Fahrt das dem Villacher Hutfabrikanten

Tom z gehörige Auto entgegen. Tomz ſelbſt lenkte den
zagen, in dem ſich zwei ſeiner Freunde, der Kapellmeiſter
zospiſchil und der Reſtaurateur Jurig, befanden. Alle drei waren
jark berauſcht; ſie hatten die Nacht in mehreren Gaſthäuſern durch
echt und am Morgen eine „Erfriſchungsfahrt“ mit dem Auto des
Fabrikanten unternommen. Tomz, der am Volant ſaß, vermochte

Wagen nicht in ſeiner Gewalt zu halten und fuhr im Zickzack,
dabei in einem Tempo von ſechzig Kilometer pro Stunde. Jngenieur
Reizer, der mit ſeinem Motorrad ausweichen wollte, ſuhr auf die
linke Straßenſeite. Jm ſelben Moment ſteuerte Tomz das Auto

n inach rechts, fuhr mit großer Wucht auf das Motorrad, das buch-
täblich unter die Räder des Autos geriet und vollkommen zer-
rümmert wurde. Die drei betrunkenen Automobiliſten bemühten
ſich zwar um ihre Opfer, doch konnten ſie ſich ſelbſt kaum auf den
Füßen aufrechterhalten. Erſt als von der Ortſchaft Weißenſtein
Hilfe kam, konnte an die Bergung des Jngenieurs und ſeiner
Familie geſchritten werden. Ingenieur Reizer war bereits tot,

ne Frau und das Kind gaben noch Lebenszeichen, ſtarben jedoch,
noch ehe der Arzt und die Villacher Rettungsabteilung ankamen.

Tomz, als der Urheber dieſer furchtbaren Kataſtrophe, wurde
erhaftet und ſtand jetzt vor einem Schöffenſenat. Er verantwortete
h mit Volltrunkenheit und behauptete, ſich an die ganze Sache nur

verehr ſchwer erinnern zu können. Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß
Romz als ein höchſt leichtſinniger und unvorſichtiger Automobiliſt
en Behörden bekannt iſt und bereits vor einem Jahre einen ähn-

hen Unfall verſchuldet und ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen
hat. Nach längerer Beratung ſprach der Gerichtshof den An
Igeklagten im vollen Umfange der Anklage wegen Vergehens gegen

in

taliens zu

Banditen der Landſtraße
Ueberfälle auf Berliner Autos

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 4. November.
in der Nähe des DorfesAuf der Berlin Hamburger Chauſſee

Hyrotz wurde ein frecher Ueberfall auf den des BerTer Rechtsanwalts P. Vloch verübt. Eine Rotte von ſechs bis
eben Burſchen ſprang plötzlich aus dem Dunkel gegen den Kraft

Berlin und zertrümmerte mit einem großen Naſchinenſchlüſſel die
Wa8ier U Bindſchutzſcheibe. Der Rechtsanwalt, der ſofort erkannte, daß es

fich hier um einen Raubüberfall handelte, gab Vollgas, ſo daß die
Burſchen wieder vom Trittbrett herunterſpringen mußten.

Die Bande überfiel dann noch ein zweites Ber
liner Auto. Auch hier gelang es dem Fahrer, durch ſeine Geiſtes
gegenwart zu entkommen.

Mord und Selbſtmord
Dortmund, 4. November.

Jm benachbarten Mengede erſchoß der 21jährige Bergmann
Theodor Wallach die 82jährige Ehefrau Anna Mraczuy. Die

Gegenwa on erhielt einen Schuß in die Schläfe und war ſofort
zenden Vfht. Wallach beabſichtigte, ſich ebenfalls zu erſchießen, jedoch ver
Fortſchrit ſagte die Waffe. Er durchſchnitt ſich darauf mit einem Raſier-

bensſchwa J meſſer die Kehle und war ebenfalls auf der Stelle tot. Der

endländiſche
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die Sicherheit des Lebens ſchuldig und verurteilte ihn in An
betracht der vielen erſchwerenden Umſtände zu anderthalb Jahren
ſchweren, verſchärften Kerkers.

Nach Verkündung des Urteils erlitt der Fabrikant einen
Nervenzuſammenbruch. Er ſtürzte zum Richtertiſch, um
klammerte das Kruzifix und ſchrie: „Nein, nein, das iſt nicht wahr
Jch gehe nicht in den Kerker! Mein Gott! Mein Gott, was wird
aus mir werden!“ Da man befürchtete, daß er gegen die Richter
losgehen werde, ergriffen ihn zwei Juſtigwachleute und wollten ihn
abführen. Plötzlich riß ſich Tomz los, eilte zum Fenſter, riß es
auf und wollte ſich aus dem im zweiten Stock des Gerichtsgebäudes
gelegenen Verhandlungsſaal hinabſtürzen. Er erkletterte das
Fenſterbrett und ſchwang ſich hinaus. Ein Juſtigſoldat konnte ihn
aber noch beim Fuß ergreifen und hielt ihn, da er mit dem Körper
aus dem Fenſter hing, feſt. Bei dem Hin und Herreißen löſte ſich
die goldene Uhr des Fabrikanten von der Kette und fiel vom
zweiten Stock in die Tiefe. Unglückſeligerweiſe ging gerade auf
der Straße vor dem Gerichtsgebäude eine Frau mit einem vier
jährigen Knaben vorbei. Die Uhr fiel dem Kinde mit voller Wucht
auf den Kopf. Der Knabe erlitt eine ſchwere Schädeldach-
verletzung und ſtürzte blutüberſtrömt zu Boden. Er
ins Spital gebracht werden. Die Verletzung iſt ziemlich ſchwer, aber
nicht lebensgefährlich. Erſt nach einem regelrechten Ringkampf
konnte Tomz überwältigt und von den Juſtizwachleuten abgeführt
werden. Die Szene erregte auf der Straße und im Gericht rieſiges
Aufſehen. Viele Hunderte ſammelten ſich vor dem Gerichtsgebäude
an, gegen Tomz Verwünſchungen ausſtoßend.

Der Verteidiger des Angeklagten hat gegen das Strafausmaß
Berufung eingelegt. Jn der Begründung des Urteils, die in Ab
weſenheit des Angeklagten vom Vorſitzenden verleſen wurde, hob
dieſer hervor, daß die ſtrenge Strafe verhängt wurde, um ein
Exempel zu ſtatuieren. Automobiliſten vom Schlage
des Angeklagten ſeien gemeingefährlich, und es
iſt ſolchen Autolenkern, die, völlig betrunken, ſich an den Volant
ſetzen, jedes Unglück zugumuten. Das Auditorium begrüßte das
Urteil mit Bravorufen.

Zuchthaus für Bergmann beantragt
Gefängnisſtrafe für Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Jacobi

Telegraphiſche Meildung.)
Berlin, 5. November.

ZIJrnm Hombardbetrugsprozeß Bergmann ſtellte Staatsanwalt
ſchaftsrat Dr. Schumache n am Schluß ſeines Phädoyers folgende
Strafanträge: Gegen den Angeklagten Bergmann wegen Be
truges im Rückfalle und Urkundenfälſchung eine Geſamtſtrafe von
dreieinhalb Jahren Zuchthaus, 50000 Mark Geldſtrafe ſowie
zehn Jahren Ehrverluſt; gegen den Angeklagten Kragatz wegen Bei
hilfe zum fortgeſetzten gemeinſchaftlichen Betrug und ſchwerer
Urkundenfälſchung neun Monate Gefängnis und 2000 Mark Geld
ſtrafe, gegen die Eheleute Wuſtrow wegen fortgeſetzten gemein
ſchaftlichen verſuchten und vollendeten Betruges und fortgeſetzter
ſchwerer Urkundenfälſchung je ein Jahr Gefängnis und je 300 Mark
Geldſtrafe, gegen Schmidt wegen Beihilfe gum Betrug und
ſchwerer Urkundenfälſchung zwei Monate Gefängnis, gegen
Ohnſtein wegen fortgeſetzten gemeinſchaftlichen Betruges ſechs
Monate Gefängnis und 2000 Mark Geldſtrafe, gegen Salinger
wegen fortgeſetzter ſchwerer Urkundenfälſchung und Beihilfe zum
fortgeſetzten Betruge ſechs Monate Gefängnis, gegen Lederer
wegen Beihilfe zum fort geſetzten Betrug 300 Mark Geldſtrafe, gegen
Warſchauer wegen des gleichen Vergehens 5000 Mark Geldſtrafe.

Sodann nahm Oberſtaatsanwalt Dr. Binder das Wort zum
Plädoyer gegen den Angeklagten Staatsanwaltſchaftsrat

Beilage zur Halleſchen ZeitungVlirk in vie Welt u
Selbſtmoroöverſuch im Gerichtsſaal

Vell er aus Leichtſinn drei Menſchenleben vernichtet hatte und dafür mit Kerkerſtrafe belegt wurde

Bergmann eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr unter Anrech-
nung der Unterſuchungshaft, außerdem eine Geldſtrafe von
10 000 Mark ſowie wegen ehrloſen Verhaltens den Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren.

Eine Verlobung Norwegen

n

erlobung des norwegi
ſchen Kronprinzen Olaf mit der Prinzeſſin Martha von Schweden,
einer Schweſter der belgiſchen Kronprinzeſſin Aſtrid, gemeldet.

die vorläufig

Kronprinz Olaf iſt 25 Jahre, ſeine Braut 27 Jahre alt. Di- Ver
öffentlichung der Verlobung wird in den nächſten Tagen erwartet.

Eine LombardſchwindlerBande gefaßt
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 4. November.
Vor einigen Tagen iſt es ber Berliner Kriminalpolizei gelungen,

nach langen Ermittlungen in den verſchiedenſten Städten Deutſch
lands eine LombardſchwindlerBande zu faſſen, die während der
letzten Zeit eine Anzahl Firmen und Jnduſtrieunternehmungen er
heblich geſchädigt hat. Drei Mitglieder der Bande,
Thiel, Adolf Walther und Frehtag, konnten auf friſ
Tat ge werden, während der Führer der Bande, ein gewiſſer
Adolf Kröger, und ein weiteres Mitglied geflüchtet ſind. Die
Betrüger wurden gefaßt, als einer von ihnen einen größeren Geld
betrag erheben wollte. Die Verl der geſchädigten Firmen ſollenin die Hunderttauſende gehen. ar vef
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Kleſne Welferefonfsse
Drei Arbeiter verſchüttet

In den Betrieben der Aeronautieg Ftalieca ſtürzte in
folge einer Exploſion ein Kanal ein. Dabei wurden drei
Arbeiter getötet. Die Exploſion dürfte auf die Anſammlung
von Grubengaſen zurückzuführen ſein.
Die Briefpoſt für den Schulkreuzer „Berlin“.

Die Nachſendung der Briefpoſt für den Schulkreuger
„Berlin“ findet im Monat November vom Marinepoſtbüro
Berlin C. 2 an folgenden Tagen ſtatt: Nach Aden (Arabien):
6., T7., 18., 14., 20. und 21. November, nach Alexandria
(Aegypten): 28. und 80. November.
Flugzeugzuſammenſtoß in der Luft

Nach Meldungen aus Landley Field (Virginia) ſind dort zwei
amerikaniſche Marinefluggeuge in etwa 1000 Meter Höhe zu
ſammengeſtoßen. Beide Flieger ſprangen aus ihren Maſchinen mit
Fallſchirmen ab. Während der eine ſich retten konnte, wurde der
andere getötet, da ſich ſein Fallſchirm nicht öffnete.
Ein Schlepphampfer im Kanal geſunken

Der Schleppdampfer „Creffwell“, der geſtern 80 S Rufe
rst wurde Grund zur Tat iſt noch nicht geklärt, jedoch vermutet man Dr. Jacob y. Er beantragte wegen fortgeſetzten vollendeten Be ausgeſandt hatte, iſt nach Meldungen aus Queenstown im Kanal.
irchenbüche Eiferſucht t truges in gemeinſchaftlicher Ausführung mit dem Angeklagten geſunken.
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(84. Fortſetzung.)

Ein luſtiges Lächeln ſtiehlt ſich über mich im Erinnern an
Abſchnitt in den jagenden Lausbubenzeiten. Jch war in Wirk-

it über alle Maßen unglücklich damals, daß ich den Sergeanten
rock nicht abſchütteln konnte mit einem Halloh und einem Heidi,
wie ich alles Unbequeme abgeſchüttelt hatte in der Vergangenheit und
abſchütteln wollte in der Zukunft. Kreuzunglücklich bin ich geweſen.
Und das Lächeln wird zu einem großen Lachen, wenn ich mich daran

exinnere, wie prachtvoll die vier Monate meines Sergeantentums in
Fort Myer bei Waſhington werden ſollten. Und wie alles ineinander

i Wie ich durch das Signalkorps wieder zur lieben alten
itungsarbeit kam und wie es wieder dahinging in Haſt und Hetze

über den amerikaniſchen Erdteil, in neuem Wanderleben.

J. Teil.
Von der Zeltſtadt zum Signalfort

„Jch möchte doch wieder einmal ſchlechten Kubaſpeck aus dem
Feldgeſchirr futtern!“ meinte Sergeant Souder nachdenklich, mit

gweilter Miene das delikate Roaſtbeef auf der Porzellanplatte
etrachtend. „Es iſt ja ſehr nett, dieſes Montauk Point, außer

qardentlich nett, aber hm alles Schöne auf dieſer Welt
na, wie ſoll ich ſagen alles Schöne darf nicht endlos ſchön ſein!
Es muß etwas anderes, weniger Schönes, dazwiſchen kommen. Dija.
Wenn ich heute ein Engelein wäre, immer Harfe ſpielen, immer
fromme Lieder ſingen müßte, ſo würde zweifellos ſehr bald das
heiße Verlangen über mich kommen, dem alten Petrus zur Ab-
wechſlung 'mal die Zunge rauszuſtrecken! Jch finde Montauk
Paint ſehr langweilig, gentlemen!“

„Mir hängt's zum Hals raus,“ grinſte ein neugebackener
Korporal. „Wenn man wenigſtens hier und da einen Cubano
hauen könnte

So gärt in Menſchenkindern ſtets die Unzufriedenheit. Da
fütterte der gute dankbare Onkel Sam ſeine Signalkorpsſergeanten
mit Delikateſſen, erkundigte ſich durch ſeine Oberſtabsärzte zweimal
täglich nach ihrer werten Geſundheit, ſpendete ungezählte Bier
flaſchen als leichte geſundheitliche Anregung und wir Signal-
ſergeanten ſchimpften zum Dank. Wir wollten ſehen, erleben, uns
rühren. Wir pfiffen auf die Oberſtabsärzte. Wir waren ſchon ſo

daß wir ganz gern auch wieder einmal krank geweſen
Wir langweilten uns ſchrecklich. Die New Horkerinnen

kamen leider ſeit Wochen auch nicht mehr. Auch ſie waren offen
bar des Schönen überdrüſſig geworden! Es war trübſelig.

Da kam endlich eine kleine Abwechſlung.
Ein geriſſener New Yorker Geſchäftsmann hatte ſich zwei und

zwei zuſammengerechnet und ſehr richtig auskalkuliert, daß die
Jungen in Blau im Geſundheitslager von Montauk Point mit all
ihrer angeſammelten Kriegslöhnung eine gewiſſe Kaufkraft beſitzen
mußten. Solch eine wundervolle Gelegenheit, ſein Lager von alten,
rumpeligen, wertloſen, aber fein lackierten Fahrrädern losguwerden,
bot ſich ſicher niemals ar Der Geſchäftsmann aus New Hork
ſehte ſich alſo mitſamt ſeinen Fahrrädern auf die Eiſenbahn und
dampfte gen Montauk Point. Der Zufall und unſer Pech oder
vielmehr das Pech der 21. Jnfanterie, man wird ſpäter ſehen!
wollte es, daß er auf ſeinem Raubgang zuerſt in das Signalkorps-
lager kam, und kaum eine Stunde ſpäter waren ſämtliche Signal-
korpsſergeanten glückliche Beſitzer von angeblich nagelneuen Fahr
rädern; Haſtings, Souder, Ryan, Baldwin, ich alle, einfach alle.
BVorauf der Mann aus New York verſchwand und wir uns an
ſchickten, radfahren zu lernen.

Leutnant Burnell, in Abweſenheit des beurlaubten Majors
unſer Kommandeur, lachte uns aus und gab uns den nieder
trächtigen Rat, man lerne radfahren am ſchnellſten und bequemſten,
wenn man von einem ſteilen Hügel herabfahre. Es ginge dann ganz
von ſelber. Man könne könnel ſagte er natürlich fallen, aber
das gehöre nun einmal dazu. Der Rat leuchtete uns auch ein. Wir
waren gerade in der Laune zu Tollheiten. Am Lagerraum ſuchten
wir uns einen paſſfenden, hübſch ſteilen, ſandigen Hügel aus, über
den die Jerſeyſtraße führte. Sie war nicht ſehr breit, höchſt krumm,
und hatte eine Einſaſſung von großen Steinen. Oben angelangt,
ſetzten wir uns auf unſere Räder, packten die Lenkſtangen und

ESieben Sekunden ſpäter wünſchte ein etwas wirrer Knäuel von
neun Signalkorpsſergeanten einem kommandierenden Leutnant Ge
ſundheit und langes Leben!

Einige Räder waren ein wenig verbogen, ſanſt aber noch ganz
gut; einige Köpfe verbeult, einige Arme und Beine abgeſchürft. Am
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und Eindrücke
ſchlimmſten derangiert waren die Steine am Wegrand. Wir über
legten uns nun die Sache, hielten ein vergnügtes Palaver, und
kamen überein, daß nie mehr als einer zur gleichen Zeit fahren
ſollte, damit die anderen zuſehen konnten und ſo wenigſtens ein
bißchen Luſtigkeit bei der Geſchichte war. Als Jüngſter kam ich zuerſt
daran und ein brüllendes Jubelgeſchrei, ein Höllengelächter be-
lehrten mich, daß das Zuſchauen amüſant ſein mußte.

Mir perſönlich jedoch war zumute, als hätte mich der Teufel
geholt und führe mit mir davon

Während ich den Sand ausſpuckte und mein linkes Schienbein
rieb, ſtand plötzlich ein Herr in Seidenhut, Gehrock, hellen Bein
kleidern da Major Stevens, vom Urlaub zurückgekehrt. Haſtings
wollte mechaniſch melden: „Fünf Sergeanten erſter Klaſſe und vier
Sergeanten als ihn der Major unterbrach:

„Weiß ich, lieber Haſtings. Sehe ichl Sagen Sie 'mal ſollte
das Detachement plötzlich verrückt geworden ſein? Wo haben Sie
denn die Fahrräder her? Weshalb fahren Sie denn gerade die
niederträchtig ſchlechte Straße da herunter?“

„Gekauft, Major, und
„Gekauft? Das iſt ja Unſinn, Haſtings. Jn Fort Myer be

kommt das ganze Detachement ſowieſo Fahrräder geliefert. Jch bitte
mir aus, daß die alten Dinger da weggeſchafft werden. Sie werden
ſchon Mittel und Wege finden. Es freut mich übrigens, daß Sie
alle ſo ausnehmend lebendig zu ſein ſcheinen, denn es wird Jhnen
demnächſt an ausgiebiger Gelegenheit zur Betätigung nicht fehlen.
Wir haben Reiſeorderl Morgen früh ſieben Uhr, Sergeant!“

Schleunigſt ſammelten wir die Fahrräder auf und eilten nach
den Zelten, während der Major nachdenklich die Düne entlangſchritt,
das Spazierſtöckchen ſchwingend. Uns alle plagte die Neugierde.
Zwar wußten wir längſt, daß in Fort Myer bei Waſhington das
Hauptquartier des Signalkorps errichtet werden ſollte und keiner
von uns Ausſicht hatte, in nächſter Zeit wieder nach Kuba oder gar
nach den Philippinen kommandiert zu werden; eine richtige Vor
ſtellung aber, wie es in dem neuen Signalfort ausſehen würde,
konnte ſich keiner von uns machen. Unſere Lage war bezeichnend
für die Zuſtände nach dem Krieg. Verſchiedene Sergeanten und alle
Signalleute waren nach und nach von Montauk Point zum Stab der
Philippinenarmee, die ſich in San Franzisko bildete, beordert worden,
bis ſchließlich nur wir übrig blieben: Ein Major, ein Leutnant, fünf
Sergeanten erſter Klaſſe und vier Sergeanten ſtellten den Mann
ſchaftsbeſtand dar, aus dem ſich das neue Signalfort zuſammenſetzen
ſollte! Jn Wirklichkeit freuten wir uns alle auf den Wechſel und
das Neue, aber gebrummt mußte werden nach Soldatenart.

Der erfahrene Haſtings ſchüttelte den Kopf. „Der Alte das
war der Major „macht mir ein viel zu enevgiſches Geſicht,“ ſagte
er. „Weiß der Teufel, was der während ſeines Urlaubs in Waſhing
ton alles ausgeknobelt hat! Kann mir lebhaft vorſtellen, wie er im
Kriegsminiſterium herumgeſauſt iſt! Jch habe ſo eine Ahnung,
Jungens, als ob uns heidenmäßige Arbeit bevorſtünde!“

„Das können wir uns ſelber denken,“ lachte Rhyan „Wenn neun
Seprgeanten ein ganzes Signalfort gründen ſollen, ſo iſt's mit dem
Nachmittagsſchlafen vorbei.

„Donnerwetter, wer ſoll denen kochen?“ rief Souder.
Sergeant etwa

„Das iſt mir egal,“ erklärte Haſtings. „Jch jedenfalls nicht.“
„Du tuſt dich leicht, als Rangälteſter,“ knurrte Souder. „Du

wirſt natürlich erſter Sergeant“ first sergeant, ſo wird in der
amerikaniſchen Armee der Wachtmeiſter genannt „und drückſt dich
gemütlich im Büro herum. Dito Carlé. Es gibt doch immer Leute,
die ſich das richtige Plähchen zum Hinlümmeln auszuſuchen ver
ſtehen. Jm übrigen wird es ganz nett werden, glaube ich. Was mich
ärgert, iſt nur, daß ich auf meine alten Tage“ Souder war kaum
einundzwanzig „noch den Rekrutenkorporal ſpielen ſolll Von
links und von rechts, von oben und von unten werden ſie daher-
kommen, die Rekruten, und wenn es auch wahrſcheinlich Berufs
telegraphiſten ſein werden, ſo müſſen wir ihnen doch erſt die mili
täriſchen Töne beibringen. Was kein Vergnügen iſt, gentlemen!“

Wir ließen jedoch bald von Erwägungen ab, die nur rein ſpeku-
lativer Natur ſein konnten, und beſchäftigten uns praktiſcher damit,
die kaum gekauften Fahrräder wieder zu verſchachern. Die kurze
Bemerkung des Majors, daß uns in Fort Myer Räder geliefert
werden würden, hatte uns die Freude an dem neuen Spielzeug
gründlich verſalzen; wer wird ſich auch ein Fahrrad kaufen, wenn er
eins gratis bekommen kann! Wir wollten unſer Geld wieder haben!

Zu dieſem Zwecke begaben wir uns in die nächſten Zelte, in
denen das 21. Jnfanterieregiment hauſte, und erklärten den Unter
offigieren ausführlichſt, daß wir Reiſeorder hätten und die Fahr
räder nicht mitnehmen dürften. Aus beſonderer Liebe und Freund
ſchaft würden wir ſie ihnen furchtbar billig verkaufen. Sie wollten
aber gar nicht anbeißen.

„Kinder, ſo billige Fahrräder kriegt ihr im Leben nicht wiederl“
ſagte Haſtings bekümmert.

„Direkt geſchenkt!“ ſekundierte ich.
Doch die 21. Infanterie machte geſucht gleichgültige Geſichter,

und wir verfluchten innerlich unſere antiquariſchen Fahrräder.

„Ein

Doppelt verfluchten wir den geſchäftsklugen Mann aus New Hork, der
ſie r uns lackiert hatte.

Da hatte Souder einen genialen Gedanken.
„Wißt ihr was ſagte er. „Jhr ſeid nette Jungens, und wir

wollen euch Gelegenheit geben, dieſe neuen, feinen, wertvollen Fahr
räder umſonſt zu bekommen. Wir ſpielen einfach ein bißchen Poker,
und ein Fahrrad gilt immer zehn Dollars. Einverſtanden

Natürlich waren ſie einverſtanden, wie Souder als feiner Pſhcho
loge vorausgeſehen hatte; daß ein amerikaniſcher Regulärer der Ver
lockung eines Spielchens Poker widerſtanden hätte, war ſeit Menſchen
gedenken nicht dageweſen! Und als wir ſpät abends zu unſeren
eigenen Zelten zurückkehrten, waren wir unſere Fahrräder los,
hatten den Jnfanteriſten ein unmenſchliches Geld abgenommen, und
ihnen ihr ſämtliches Bier ausgetrunken.

„Das wäre erledigt,“ ſagte Sergeant Souder.
Als wir am Offizierszelt vorbeikamen, xief uns der Major an.

„Wollen Sie mir freundlichſt auseinanderſetzen, Sergeant Haſtings,“
ſagte er, „weshalb ich ſeit drei Stunden keine Menſchenſeele im
Lager auftreiben kann? Natürlich iſt beim Einundzwanzigſten
drüben wieder gepokert worden, gang gegen Orders, nicht wahr?“

„VTes sir,“ antwortete der alte Sergeant mit einem ſeraphiſchen
Lächeln. Er hatte ſehr viel Bier getrunken. „PLes, sir. Die vom
Einundzwanzigſten haben jetzt unſere Fahrräder und wir haben
ihr Geld!“

„Bande!“ knurrte der Major und drehte ſich ſcharf um. Wi
hörten ihn und Leutnant Burnell im Zelt laut lachen.

Die Order des Kriegsminiſters, die wir beim Appell am nächſten
Morgen in den üblichen gedruckten Formularen erhjielten, drückte ſich
ſehr allgemein aus. Sie lautete ungefähr ſo: „Major G. W. S.
Stevens, U. S. Volunteer Signalkorps, Leutnant John W. Burnell,
die Sergeanten erſter Klaſſe Soundſo und die Sergeanten Soundſo
des U. S. Signalkorps haben ſich ſofort nach Eintreffen dieſer
Order nach Waſſhington, Diſtrikt von Columbien, zu begeben, und
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von dort aus nach Fort Myer in Virginien. Majors Stevens wird Fend, nid
den Anweiſungen des Chief Signal Officier unterworfen, den ſtitut f.
Signalkorpspoſten Fort Myer organiſieren und zweihundertund. ſramme üb
fünfzig neu zu rekrutierende Signalmänner ausbilden. Die gierauf ha
Sergeanten ſind bis auf weiteres als auf detachiertem Dienſt zu h qwerde de

betrachter Pwei Sihu„Hallelujahl“ flüſterte Souder, der neben mir in Reih und an und el

Glied ſtand. Iei exekutieDenn detachierter Dienſt bedeutet eine Löhnungszulage von gutſchbauc
über hundert Dollars im Monat, die Onkel Sam ſonſt nur den bei aus
jenigen Sergeanten gewährte, die zu den Rekrutierungsſtellen inſJen ſich auc

den großen Städten abkommandiert waren. die ſo kül
t genzeug

Die Beſetzung Kubas erforderte Truppen. ing geſchi
Portorico brauchte auch Truppen. fungemäfjig
Nach den Philippinen mußten ebenfalls Truppen geſchickt p ws

werden.
Dort ſahen ſich die Auerikaner einer Werslkerung venhen ſarnn

kriegeriſchen Eingeborenen unter ehrgeizigen Führern gegenüber n der
die jeden Fußbreit des Landes zähe verteidigten und dem Eroberer teener!“
einen unendlich langwierigen Kleinkrieg in ſumpfiger Wildnie Raſch iſt

aufnötigten. iſcher, vomAus dem plötzlichen Mehrbedarf an Truppen ergaben ſich neue des „H.
und dauernde Anſprüche an die Leiſtungsfähigkeit und de iten, natio,
Organiſation der amerikaniſchen Armee, deren Verhältniſſe ſich nun liehten V
faſt über Nacht von Grund auf veränderten und verändern mußten Drdnete H

Die ungeheure Arbeit, die nun folgte, erlebte ich unter Major Jende Beleit
Stevens in engem Rahmen bei der Neubildung des Signalkorps an. ſeau der

Das Signalfort bei Waſhington. i wies
Nie wieder im ſpäteren Leben ſtanden die Wieſen, die Wälder, Nee abgelehr

die kleinen Holzhäuſer, der ſonnige Hügel mit dem weiten Blid zwei
auf Waſhington die den Militärpoſten von Fort Myer in Virginien a ndelt ſich
bilden, ſo deutlich vor meinem geiſtigen Auge als an jenem Abend
vor einigen Jahren, da ich in meinem Hamburger Heim die
Zeitungsmeldung las, die damals ein Weltereignis bedeutete
Orville Wright, der eine der beiden geheimnisvollen Brüder Wrigk
von denen immer wieder behauptet wurde, ſie ſeien auf dem un
zulänglichen Gebiet ihrer einſamen Farm zum erſtenmal in der Ge
ſchichte der Menſchheit wirklich geflogen, hatte ſein Wunder von einer

Maſchine, das erſte Flugzeug der Welt, in Fort Myer einer
Kommiſſion von Signaloffizieren der amerikaniſchen Armee vor
geführt und war geflogen! Die Luft war erobert. Aber das wahr
gewordene Traumbild von fliegenden Menſchen machte kaum
ſtärkeren Eindruck auf mich als die Beſchreibungen meines alter
Signalforts, die nun die großen Blätter brachten, denn auf den
Namen Fort Myer horchte damals die Welt. Die drei Ballonhallen Jrg
wurden geſchildert, die unten a. Wieſengrund erbaut worden waren;
die Einrichtungen für drahtloſe Telegraphie, die einen gewaltiger
Komplex umfaßten; die Laboratorien, in denen techniſche Offiziere
Tag und Nacht daran arbeiteten, die neuen Entdeckungen auf dem ve, der ſo
Gebiete des Verkehrsweſen für das amerikaniſche Signalkorps rungen u

nutzbar zu machen. Mit angeUnd es mutete mich ſonderbar und unheimlich faſt an, daß wir frungen vor
der liebe alte Ort da drüben, ſeine Menſchen, ſeine Dinge, ſeine
Art nun ſo fremd waren, als hätte ich nie die ſchwarzſilbernen grankenh
Streifen und die bunten Flaggen auf den Aermeln getragen nie Mit d
mals im Funkendonnern des drahtloſen Sendeapparats geſeſſen
nie mitgearbeitet am Taſter, bei den Flaggen, in den photographi- t
ſchen Dunkelkammern, in den Ballonwerkſtätten

So verſchwommen, ſo weit entfernt war all das, als ſei es ein m eines
unwirkliches Mädchen. Jch ſtellte mir vor, ich trüge noch Ser-Nigt wird.
geantenuniform, und lachte, und widmete eine lange Nacht alten Er- ger der P
innerungen. Jetzt wurden dort Flugzeugſchuppen gebaut; Wiſſen- Tuberku
ſchaftler arbeiteten in Laboratorien Den Grund aber zu Fäne aber li
dieſem Bau hatten ein ſimpler Major, ein ſimpler Leutnant, und errichten
noch fimplere neun Sergeanten gelegt, und wir hatten gearbeitet wie Jagiſtrat, St
Verrückte, und der Major wäre beinahe vor ein Kriegsgericht ge- es einm
kommen, weil ihm jeder Weg recht geweſen war, dem widerſpenſtigen Fbeiten ſchie

Kriegsminifterium das nötige Geld abzulocken tive des O
Die alten Bilder ſchwebten mir vor in jener Nacht. Wie köſt- Mandat

lich war die Arbeitswut geweſen, die uns alle damals gepackt hatte ertragen li
wie hatten ſie geklappert und ſpektakelt überall, die Jnſtrumentel Fnigung ka
Wie pilzartig ſchnell war die Ballonhalle unten im Wieſental in die inden wied
Höhe geſchoſſen; wie raſend eilig hatten wir ſie zurechtgeknetet, die perigen „F
Signalrekruten; wie wunderſam verändert waren wir neun Ser- iclich geleg
geanten über Nacht faſt aus einem untätigen Häuflein von geruh ndgemeinde
ſamen Zeltbewohnern zu machtbeſitzenden Führern des neuen konnte di
Signalnachwuchſes geworden, zu Organiſatoren, zu fieberhetzenden be ſchon

Arbeitern voller Verantwortlichkeit! unDort am Waldrand hatten einſt die drahtloſen Funken geſprüht, T er W
über jenen Hügel hatte ich den Draht nach Waſhington legen laſſen re ermeiſter
in dieſem Bürozimmer die geldheiſchenden Berichte an das Kriegminiſterium verfaßt Ach, was waren das für ſchöne Zeiten ge noch kein
weſen! Ein deutſcher Hauptmann und Kompagniechef beſitzt nicht eelegt hat.
die Machtvollkommenheit, die damals in unſeren Händen war! Und umenhänge
ich dachte an die Aberhunderte von Befehlen, die ich ſigniert hatte
„Ca Sgt“ Carlé Sergeant. Sergeant Carlél Wie ſonderbar

das heute klingt cJm Erinnern iſt es wirklich ein Märchen!
(Fortſetzung folgt)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Sämiene Gummi Rodarfsartiſtoſ biigst im Spezialgeschaft Gum
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aphiſchen

Die vom
r haben

m. Wi

nächſten
rückte ſich

Kurz nach 4 Uhr eröffnete geſtern nachmittag Vorſteher
ſo ſſe die halleſche Stadtverordnetenverſammlung. Zu Beginn

Sitzung gab er bekannt, daß der Magiſtrat einem Stadt
netenBeſchluß vom März, die Siedlung Süd-Oſt be-
nd, nicht beigetreten iſt. Weiterhin habe das
ſtitut für Zeitungsweſen an der Univerſität Halle“

Hierauf hat ſich die Verſammlung mit einer
werde des Kommuniſten Kutſchbauch gegen ſeinen Ausſchluß

drei Sitzungstage zu befaſſen, der in der letzten Sitzung be-
ſen und ebenſo wie der des Genoſſen Höcker durch die Schutz

Jeei exekutiert wurde. Die Beſchwerde wird damit begründet,
Kutſchbauchs perſönlich beleidigende Bemerkung über den Vor
J bei ausgeſetzter Sitzung gefallen ſei. Wie zu erwarten,
ſich auch unter den Klaſſenkampfgenoſſen einige Eideshelfer

die ſo kühne Behauptung. Auf der Rechten aber finden ſich
gen zeugen: Kutſchbauch hat alſo doch bei währender
ung geſchimpft! Zum Kummer der Roten darf geſchäfts
ungsmäßig keine Debatte ſich anſchließen, und alle Anſätze zu

ſolchen ſchneidet der Vorſteher unerbittlich ab. Raſch kommt
ſo zur Abſtimmung: Mit 18:20 wird der Ausſchluß der
n Radaubrüder aufrecht erhalten. Doch Herr Kutſch

Iuch ſchmunzelt ſein Vollmondslächeln trotzdem, hoch herab näm-
von der Magiſtratsbank: „Mir als Stadtrat kann
keener!“

Raſch iſt der erſte Tagesordnungspunkt erledigt, ein kommu-
iſcher, vom Futterneide diktierter Antrag, der ſich gegen den
ck des „Halleſchen Monatsprogramms“ in dem be-
nten, nationalen und darum den Herren von der Linken höchſt
iebten Verlage von Otto Thiele ausſpricht. Der Stadt-

dnete Helbig erklärt auf in dem Zuſammenhange
Beleidigungen der Stahlhelm-Bewegung, daß das

veau der kommuniſtiſchen Ausführung zu niedrig ſei,
daß ſie den Stahlhelm auch nur berühren könnten. Mit großer
jrheit wird dann der Antrag der K. P. D. in ſeinem vollen Um

abgelehnt. Gleich anſchließend werden
zwei weitere kommuniſtiſche Anträge abgelehnt!

handelt ſich einmal um einen Proteſtantrag gegen den Magiſtrats-
ſheid, der die Benutzung der Talamt- Turnhalle zum

leiden für Arbeiterſportler verbot, die an einer
Pppaganda Aufführung für das kommuniſtiſche Volksbegehr auf

Hallmarkt teilnahmen. Dem kommuniſtiſchen Refferenten
tzold hält ein Sozialdemokrat entgegen, daß jener kein Recht

ſich, wie er getan, als Arbeiterſportler zu gerieren. Ab
jnt, wird der Antrag ſo gut wie der nächſte, der gegen die

rſchiebung des Termins für die Kommunalwahlen
eeſtiert und ſie ſpäteſtens am 2. Dezember ſtattfinden laſſen will.
Ein vierter kommuniſtiſcher Antrag verlangt ſofortige Jnan

iffnahme der Arbeiten zum Bau eines ſtädtiſchen
ankenhauſes, da das reſtloſe Angewieſenſein auf die ſtaat-

Kliniken gänzlich untragbar geworden ſei. Genoſſe Kölz
ründet den Antrag mit einer nichtendenwollenden Dauer

de, zu deren Schluß der Sitzungsſaal ſich bedenklich geleert
Raſch aber nehmen die Stadtverordneten, aus allen Türen

feinſtrömend, wieder ihre Plätze ein, als jetzt Oberbürgermeiſter
müve, der ſchon mehrfach Kölz durch Zwiſchenrufe in ſeinen Aus

rungen und Anwürfen korrigierte, das Wort ergreift.
Mit angeſpannter Aufmerkſamkeit lauſchte das Haus den Aus

ſtellen in

eno

daß mir rungen von

h Dr. Rivezſilbe KrankenhausFrage:
Fefen 7 „Mit dem letzten Anleiheprogramm, das 12 Millionen umfaßte,

d auch für die halleſchen Krankenhaus-Pläne die Wege gewieſen,
850 000 Mark als erſte Rate für den Bau eines ſtädtiſchen
ankenhauſes beſtimmt wurden und weitere 350 000 Mark für den

otographi

ſei es ein m eines Tuberkuloſekrankenhauſes, das beſonders dringlich be
r T igt wird. Auch die Benachbarten Landkreiſe beſchäftigte ſchon
alten Er iger der Plan, gemeinſam, vielleicht auch gemeinſam mit Halle,

TuberkuloſeKrankenhaus zu errichten. Die Landgemeinde
äne aber liefen darauf hinaus, das Hoſpital in der Dölauer Heide
errichten und ſpäter auf den Brandbergen. Hiergegen erhoben

agiſtrat, Stadtverordnetenverſammlung und die Geſamtbevölkerung
z einmütig ſchärfſten Proteſt. Ein gemeinſames

beiten ſchien nunmehr gänzlich ausgeſchloſſen, und nur der Jni-
tive des Oberpräſidenten, der ſich von den zuſtändigen Miniſtern

Wiſſen
aber zu
iant, und
beitet wie

Wie köſt- Mandat zur ſelbſtändigen Regelung der ganzen Angelegenheit
t hatte agen ließ, iſt es zu verdanken, daß es endlich doch zu einer
rumentel fnigung kam. Der Oberpräſident brachte Stadt und Landge
al in die finden wieder zuſammen, und als nun die Stadt Halle in der ihr

jörigen „Franzig Mark“, gegenüber Lettin, einen hervorragend
icklich gelegenen Punkt als Baugrund nennen konnte, gaben die
indgemeinden ihre ſehr hartnäckig verteidigten Projekte auf. Jetzt
t konnte die Stadt auch nach dreijährigem Kriegszuſtande an den
ge ſchon wünſchenswerten Heideerwerb denken.
Für den Bau des Tuberkuloſe-Krankenhauſes hat ſich inzwiſchen
i Arbeitsausſchuß, zu ſammengeſetzt aus Magiſtratsmitgliedern und

rtretern der Landgemeinden unter Vorſitz des halleſchen Ober-
rgermeiſters, gebildet, der allerdings

netet, die

eun Ser
n geruh
s neuen
hetzenden

geſprüht,

n laſſen,

r. Rive zur KrankenhausFrage
Was getan wurde und was noch zu tun iſt Warnung vor übereilten Schritten Das

Stadtparlament gegen Leipzigs Mitteldeutſchlandpolitik Schaffung einer Verkehrsdeputation

Halle und Umgebung

ordnetenverſammlung eingehender Bericht über dieſen erſten Bau
abſchnitt gegeben werden.

Weitere Bauabſchnitte werden verſchiedene andere Kranken-
haus Abteilungen erſtehen laſſen, je nach der Dringlichkeit des Be

darfes. Jn erſter Linie muß an neue Unterbringungs-
möglichkeiten für Hautkranke gedacht werden, dann
auch an eigene Bauten für beſonders ſchwer anderwärts unterzu
bringende Kranke, wie zum Beiſpiel unheilbar an Krebs und an
Zuckerkrankheit Leidende. Was dann noch weiter gebaut
werden wird, hängt von den noch in der Zukunft liegenden Verhand
lungen mit der Univerſität ab. Gegen die ſtaatlichen Kliniken
werden vielfach Vorwürfe erhoben, Klagen, die nicht immer un
berechtigt ſind, wie im Falle der halleſchen Augenklinik. Darum
wurden auch 80 000 Mark zur Aufſtockung gerade dieſer Klinik von
der Stadt zuſchußweiſe bewilligt, aber noch immer liegt das Geld
in der Stadtkaſſe, da der Staat nicht gebaut hat. Jm neuen
Staatshaushalt ſoll der Umbau endlich vorgeſehen ſein, wenn
wieder nichts geſchieht, muß zur Selbſthilfe gegriffen werden.

Sorgfältigſt ſind alle Pläne auszuarbeiten, bevor ſie zur Vor
lage gedeihen können, denn Krankenhaus-Bauten ſind ſtets gang
beſonders koſtſpiel:g, noch koſtſpieliger aber als ihr Bau pflegt ihre
dauernde Unterhaltung zu ſein. Es dürfte darum gut
ſein, den übereiligen K. P. D.- Antrag abzulehnen.“

Jm Namen des Ordnungsblocks erklärt hierauf Rektor Splett,
daß man bereit ſei, die im Rahmen der Riveſchen Erklärung be
nötigten Mittel zu bewilligen. Für die angedeuteten weiteren
Pläne ſage man ſeine Unterſtützung ſchon jetzt zu. Mit dem
Oberbürgermeiſter ſei man der Meinung, daß der kommuniſtiſche
Antrag abzulehnen ſei, was denn auch geſchieht.

Anſchließend teilt der StadtverordnetenVorſteter mit, daß ein
von ſämtlichen bürgerlichen Parteien unterzeichneter Antrag in die
Tagesordnung der nächſten Sitzung aufgenommen iſt. Der Antrag,
der ſich gegen

die Mitteldeutſchland- Politik

der Stadt Leipzig wendet, hat folgenden Wortlaut:
„Jm September 1928 iſt in Leipzig eine Denkſchrift für Rat

und Stadtverordnetenverſammlung zu Leipzig über „Leipzig und
Mitteldeutſchland“ erſchienen. Dieſe Schrift hat den Zweck, der
Neugeſtaltung des Verwaltungsgebietes Mitteldeutſchland zugunſten
der Stadt Leipzig ohne Rückſicht auf ſein geſchichtliches Werden und
ſeine inneren wirtſchaftlichen Zuſammenhänge die Richtung zu

weiſen. Wir erſuchen den Magiſtrat, zur Wahrung der Jntereſſen
der Stadt Halle die erforderlichen Maßnahmen ſofort einzuleiten.“

Beim nächſten Tagesordnungs-Punkt hat die Verſammlung
über einen Magiſtratsbeſchluß zu verhan))eln, der die

Errichtung einer Verkehr deputation,
beſtehend aus 13 Mitgliedern, und zwar fünf Mitgliedern des
Magiſtrats, fünf der Stadtverordnerenverſammlung und drei
Bürgern der Stadt, die in Verkehrsfragen beſonders erfahren ſind,
vorſchlägt. Aus der neuen Deputation ſollen Vorſchläge und An
regungen, Wünſche und Kritiken hervorgehen.

Auch der Arbeitsmaterie des Verkehrsamtes ſoll die Deputation
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden, z. B. den Verkehrs
intereſſen Halles hinſichtlich der Erhaltung und Ausgeſtaltung des
Eiſenbahn, Kleinbahn-, Flugverkehr- und Kraftfahrweſens. Sie
ſoll ſich ferner auch mit Fragen ſtädtebaulicher Art, ſportlichen Ver-
anſtaltungen und Vorſchlägen für polizeiliche Maßnahmen zu be
ſchäftigen haben. Endlich wird ſie ſich mit allen der Fremden-
werbung dienenden Maßnahmen befaſſen müſſen.

Stadtv. Hos hat den Magiſtratsvorſchlag begründet und
ſchlägt anſchließend auch gleich die Mitglieder aus Verſammlung und
Bürgerſchaft vor, nämlich die Stadtverordneten Könnecke,
Heine, Pfeiffer, Schaumburg, Härtel I und
Günther, ſowie Frau Profeſſor Schlüter und Großkaufmann
Werther als Bürger. Antrag und Vorſchlagsliſte werden hierauf
angenommen.

Nachdem dieſe wichtigen Fragen erledigt ſind, geht es mit Eil
tempo dem Schluß der öffentlichen Sitzung entgegen. Wieder
wahl des Sparkaſſenvorſtandes, Umänderung des ehemals Tachkſchen
Ladens im Stadthaus für die Zwecke des Stadtgeſundheitsamtes,
Straßenausbau am Glockenweg, Feſtſetzung der Berufsſchul
beiträge für 1928, über die wir im Rahmen des Sitzungsberichtes
des Haushaltungsausſchuſſes ſchon beſonders eingehend berichteten,
Verkauf von Bauland am Paſſendorfer Weg, Erwerb von Grünflächen
in der Siedlung ſüdlich der Artillerieſtraße, Freilegung von Vor
gärten an der Merſeburger Straße, Herrichtung von Räumen im alten
Verwaltungsgebäude der Straßenbahn für das neue halleſche
Bezirksſeminar, zwei Bürgſchaftsübernahmen und ſchließlich
eine Grabenregulierung auf der Ziegelwieſe, alle dieſe Punkte
werden nach kurzer ſachlicher Begründung beinahe debattelos
angenommen.

Nur ganz zum Schluß gehen noch einmal die Wogen hoch, da
der Kommuniſt Härtel I Schreckliches zu berichten weiß: Jm ſtädti
ſchen Elektrizitätswerk,
Einbau einer neuen Turbine

„Streikbrecherarbeit“

geleiſtet. Sachliche Erwiderungen der zuſtändigen Magiſtratsver
treter fruchten nichts; wie ſo oft, kann nur Schluß der Debatte, vom
Ordnungsblock beantragt, helfen. Dem entſprechenden Antrag der

draußen in Trotha, werde beim

K. P. D. aber ergeht es wie ſeinen rotgefärbten Vorgängern, er wird
mit überwältigender Mehrheit abgelehnt.

Der Pflichtenkreis unſerer alten Krieger
Fürſorge für die alten Kameraden und vaterländiſche Erziehung der Jugend Der Kreiskriegerverband

gibt auf ſeiner halleſchen Herbſttagung Rechenſchaft über das Geleiſtete

und Aufſtiegs, was der ſtändig wachſende Zugang deutlich bewies.Am Sonntag trat in Halle der Kreis-Kriegerver-
band zu ſeinem diesjährigen Herbſt-Verbandstag im
„Stadtſchützenhaus“ zuſammen. Unter ſchwarzweißroten Fahnen
und Wimpeln hatten ſich die Mitglieder und Vertreter der ſtädtiſchen
und ländlichen Vereine in ſtattlicher Anzahl verſammelt, und eine
umfangreiche Tagesordnung gab über die geleiſtete
Arbeit im verfloſſenen letzten Halbjahre ausführlich Rechenſchaft.

Nach einer einleitenden Begrüßungsanſprache, in der er zunächſt
den anweſenden Gäſten und Vertretern für ihr Erſcheinen dankte,
eröffnete der Vorſitzende Hoffmann die Tagung mit einem
Bericht über das letzte Halbjahr, aus dem hervorging, daß auch in
dieſer Zeit recht Erfreuliches an fruchtbringender Arbeit geleiſtet
wurde. Jdeen und Anregungen ſind verwirklicht worden, die ſich
für die Zukunft des Verbandes von ganz beſonderem Nutzen und
Wohl auswirken werden. So hatte man ſich vor allem die

Unterſtützung der Alt- Veteranen

von 64/66 und 70/71 angelegen ſein laſſen und namentlich durch die
alljährkliche Weihnachtsfeier viel Freude und Dankbarkeit in den
Reihen dieſer alten, ſieggewohnten Soldaten, an deren Fahnen ſo
manches ſtolze Ruhmesblatt und unvergeßliche Geſchehen deutſcher
Geſchichte und Tapferkeit ſich knüpft, erwecken können. Allen not-
leidenden und bedürftigen Kameraden des Verbands wurde
nach Kräften geholfen, und auf dem Gebiete der Krieger
Waiſenfürſorge wurde durch die Arbeit der Meiſterſchaftsfechtſchule 52
geradezu Hervorragendes geleiſtet, wie aus dem Bericht des Leiters
Biſchoff hervorging. Von ganz beſonderem Segen erwies ſich
immer von neuem das alte Krieger-Waiſenhaus Röm-
hil d, in dem 2790 Kriegerwaiſen zu deutſchen und vaterlandstreuen
Männern erzogen wurden und heute überall in Handwerk, Handel
und Wirtſchaft ihren Mann ſtehen.

Weiter erwies ſich von großem Segen für die Mitglieder, die
nach jahrelangen Erwägungen und Vorbereitungen am 1. Juli d. J.
ins Leben gerufene Sterbegeldkaſſe des Verbands, über deren
bisherige Tätigkeit Kam. Rohr berichtete. Bisher gehören ihr
94 ſtädtiſche und ländliche Vereine mit 7434 Mitgliedern an, und
43 Sterbefälle konnten in der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits

Auch hier iſt mit wenig Kräften oft Hervorragendes geleiſtet worden,
vor allem auf den Gebieten der Unterſtützung und Wahrnehmung
der Jntereſſen von etwa 850 Geſuchſtellern
höheren Stellen.

Ein beſonders liebevoll gehegtes Sorgenkind des Verbands

und Antragenden an

doch beſtehen auch hier Ausſichten und Hoffnungen, daß es in Zukunft
ebenfalls vorwärtsgehen wird. Bisher gehören ihr 40 Vereine mit
274 Mitgliedern, die ſich in 7 Jugendgruppen zergliedern, als Be-
ſtand an.

iſt

ſodann die Jugendbewegung, die noch etwas im argen liegt;

So ließ der Herbſt-Verbandstag erkennen, wie es immer weiter
aufwärts und unentwegt vorwärts geht, und was mit wenig
Kräften und beſcheidenen Mitteln erreicht werden kann, wenn jeder
einzelne ſich der hohen Aufgaben und Pflichten bewußt bleibt, die
das Vaterland von ihm als alten Soldaten nach wie vor fordert.

Gdt.
v

oHin gehe ſch7
Stadttheater: „Der Günſtling der Zarin“ (8).
Walhalla: Revue „Ohne Kleid tut mir leid“ (8,.
C. S 53 Riebeckplatz: „Die Dame und ihr Chauffeur“ (4, 6.16,

C. T. Große Ulrichſtraße: „Göſta Berling“ (3.45, 6.20, 8.80).
Ufa Alte Promenade: „Alt-Heidelberg“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Ein Bandit von Ehre“ (4, 6.15, 8.20).

e

Schanegpe Gaſtſpiel der Tanztragödin Vella Siris (4.30, 6.30,

Capitol: „Polniſche Wirtſchaft“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (S8).
Rakete: Der hervorragende November- Spielplan (8).

er noch keinen definitiven Bebauungs oder Finanzierungsplan geregelt werden. Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).
itzt nicht Figelegt hat. Erſt wenn die vielen mit dem ſchwierigen Projekt zu Die Kriegshinterbliebenen und VeſchädigtenFürſorge „Loge zu den 3 Degen: Konzert „Halleſche Liedertafel“ und
r! Und Inmenhängenden Fragen gänzlich geklärt ſind, wird der Stadtver ſtand ebenfalls unter dem Zeichen ſtetig fortſchreitenden Ausbaues „Sang und Klang“.

rt hatte:

onderbar Wi Ortizon ertfabt

Seht auch die der zahnbärste unerlgt.) 43 reichbaren n 32 reinigt gründlich, desinfiziert unWerkes h z schützt vor Ansteckung undErräſtung( Vrippe) MouNDVASSER KOGELN Erkältung (Grippe)
Nähe
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Lanbwirtfchaft-Hanvel-nön

Bedenkliche Preisſpannen
Der monopoliſtiſche Preiszwang bei Rarkenartikeln

Allgemeine Kritik an der Höhe der Preisſpanne im Handel iſt
nutzlos. Ohne genaue Kenntnis der Vertriebsſpeſen vorgebrachte
Angriffe ſind ungerecht. Wenn wir in dem nachfolgenden Aufſatz
die Preisſpannen von der Fabrik zum Konſumenten an-
geben und damit unſere Leſer gewiß in Erſtaunen ſetzen werden,
ſo wollen wir damit keineswegs behaupten, daß auch ein unge-
rechtfertigt hoher „Gewinn“ des Handels vorliegt. Denn in den
angezogenen Fällen ſchreibt ja der Fabrikant den Preis vor,
während er doch gleichzeitig das größte Intereſſe an niedrigen
Preiſen zur Erhöhung des Abſatzes hat. Wenn ein ſolcher
Artikel die Fabrik verläßt, ſo iſt er neben den Koſten des Roh-
ſgffes und der Fabrikation bereits mit den Reklame und Ver
triebsſpeſen der Fabrik, die in der Markenartikelbranche ſehr hoch
ſind, belaſtet. Die Preisſpanne aber, die der Fabrikant dem
Handel „gönnt“, iſt zweifellos nicht höher berechnet, als es die Ver-
triebspraxis als notwendig erſcheinen läßt.

Es liegt alſo wohl keine bewußte Preistreiberei vor, ſondern ein
unrationeller, um nicht zu ſagen krankhafter Zuſtand in unſerem
Warenvertriebsweſen. Nicht anzuklagen, ſondern zu ver-
beſſern, muß unſere Aufgabe ſein. Dazu iſt es aber nötig, daß
man in den Vorgängen die Zuſammenhänge erkennt. Wir haben
uns daher gefrent, einiges Zahlenmaterial erhalten zu können, das
nur als Beiſpiel für viele Waren dienen ſoll. Die erſte Frage muß
un ſein: Wie vertragen ſich dieſe Preisſpannen mit dem Grund
ſatz „hoher Umſatz, geringer Nutzen Die zweite Welche entbehr-
lichen Zwiſchenglieder laſſen ſich ausſchalten? Endlich die dritte
Welcher andere „Anreiz“ zum Vertrieb kann dem Händler geboten
werden, als der hohe Verdienſt? Jſt dieſe ganze monopoliſtiſche
Taktik, die doch nur aus der Furcht vor dem Konkurrenzkampf
geboren iſt, wirklich auf die Dauer günſtig für Erzeuger und
Händler, und ſollte man nicht beſſer einen ge ſteigerten
Maſſenkonſum zu billigſten Preiſen erſtreben

Die Schriftleitung.
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Die Preiſe für eine große Zahl ſehr wichtiger Konſumartikel
werden in Deutſchland durch den ſogenannten Markenſchutz
verband kontrolliert, der rund 230 große Firmen umfaßt. Dieſem
Verband gehören faſt alle maßgebenden Markenartikelfabrikanten
der Lebensmittelbranche an, ferner die Waſchmittelfabriken, die
Fabriken der kosmetiſchen Branche uſw. Die Hauptaufgabe des
Verbandes beſteht darin, daß er auf die

Preisinnehaltung

bei dem Weiterverkauf ſeiner Fabrikate an die einzelnen Kate
gorien des Handels ſeinen Einfluß geltend macht. Die Fabriken
räumen den Großhändlern einen Rabatt von etwa 12 bis
15 Prozent ein auf dieſen Preis erhält der Einzelhändler eine
Verdienſtſpanne von 25 Prozent. Die Unterſchiede bedeuten
alſo eine

Preisſpanne von 50 Prozent auf den Fabrikpreis.
Die Preisſpanne von 50 Prozent trifft zu für die Markenartikel,
in welchen ein laufender und bedeutender Umſatz zu erwarten iſt
wie Waſchmittel uſw.); bei kleineren Artikeln (z. V. Putzpomade),
die einen Kleinverkaufspreis von nur 10 oder 15 Pfennig haben,
iſt die Spanne zwiſchen Fabrik- und Konſumentenpreis noch
größer. Für gebräuchlichere Konſumartikel mit großem
Umſatz ſtellen ſich die Preiſe wie folgt:

Internationale Textilwoche
Baumwolle Der Baumwollmarkt zeigte in der ab-

gelaufenen Woche eine leicht abge ſchwächte Tendenz. Zu der
ünſicherheit hinſichtlich des Ausgangs der amerikaniſchen Präſidenten
wahlen geſellt ſich als preisdrückender Faktor die Erwartung einer
höheren Ernteſchätzungsziffer durch die günſtige Witterung und die
rapiden Fortſchritte der Entkörnungsarbeiten. Es heißt, daß be
reits die Produktion eines halben Jahres von den Pflanzern ver-
kauft worden ſei. Solange die Ernte zum Markte drängt, iſt eine
erhebliche Aufwärtsbewegung der Preiſe nicht zu erwarten.

Baumwollgarne un egewebe: Das engliſche
Garngeſchäft zeigte in der abgelaufenen Woche eine bemerkenswerte
Widerſtandsfähigkeit der Preiſe, die die leicht fallende Tendenz des
Rohbaumwollmarktes durchaus nicht mitmachten und ſo den Spin-
nern befriedigende Gewinnmargen gewährten. Das iſt kein Wunder,
denn die Lancaſhirefirmen find mit Aufträgen geradezu
überladen. Die ägyptiſche Sektion iſt nicht ſo unabhängig von
ihrem fallenden Rohſtoffmarkt geweſen, aber die Beſchäftigung iſt
auch hier gut, und deutſche ſowie holländiſche Nachfrage
beleben das Exportgeſchäft.

Jm niederrheiniſchen Bezzirk werden die Garn-
preiſe auch nach Beendigung der Ausſperrung noch als verluſt
bringend bezeichnet. Die Webereien ſind beſſer daran. Auch
im übrigen Deutſchland, insbeſondere in Bayern und Baden,
geht die Erholung in der Baumwollbranche nur zögernd vor ſich.
Sehr flott iſt die Chemnitzer Trikotageninduſtrie be-
ſchäftigt, während in der Strumpfinduſtrie die gedrückten
Preiſe keine rechte Freude am Geſchäft aufkommen laſſen. Jn
der öſterreichiſchen Baumwollinduſtrie hat man das Gefühl,
daß die ſchlimmſte Zeit überwunden ſei. Von der öſterreichiſchen
Baumwollgarnproduktion wanderten 1927 rund 62 Prozent ins Aus
land, und zwar ſind Hauptabnehmer Ungarn und Rumänien,
während Deutſchlands Quote in den letzten drei Jahren von einem
Viertel auf ein Sechſtel der Geſamtexporte von Baumwollgarnen
zurückgegangen iſt. Die tſchechoſlowakiſche Baumwoll-
induſtrie, die ſich in den letzten ſieben Jahren von einem Drittel
ihrer Vorkriegskapazität wieder auf die volle Höhe derſelben
heraufgeaxbeitet hat, verzeichnete in den erſten ſieben Monaten von
1928 zwar einen zehnprozentigen Rückgang der Exportmengen
von Baumwöollfabrikaten gegenüber dem Vorjahr (auf 46 000
Tonnen), wert mäßig jedoch ſtand dem eine etwa fünfprozentige
Steigerung gegenüber. In einem neueſten Geſetzentwurf der
deutſchen Regierung ſind Zollſenkungen vorgeſehen für

Großhandelseinkaufs Verbraucher- Preisſpanne
preis für 100 Stück preis i. v. H.

Henkel Cie., Perſil 30,60 0,45 49
Henkel K Cie., Ata-Scheuer-

pulver 12,75 0,20 55Kathreiner, Malzkaffee 39,60 0,55 39
Seelig, Kornkaffee 38,88 0,55 11Seelig K Hille, „Teekanne“

(1. Qualität 94,50 1,40 48Betragen ſchon dieſe Preisſpannen durchſchnittlich 50 Prozent
(wobei der Fabrikationsgewinn noch gar nicht berückſichtigt
iſt), ſo ſind die Preisunterſchiede bei den ſogenannten kos
metiſchen Artikeln noch höher. Es beträgt:

Preis beim Verkaufs Preisſpanne
Groſſiſten preis i. v. H.

Pebeco-Zahnpaſta 0,65 1,00 65BergmannRoſodont 0,40 0,75 85Uraltes Lavendelwaſſer (Lohſe) 3,00 5,00 66,6
Vaſenol-Puder 1,80 3,00 66,6Auxolin, Wolff K Sohn 2,00 3,50 75

Bei dieſen Artikeln iſt alſo ſchon ein Preisunterſchied feſtzu
ſtellen, der beim Kleinverkauf mindeſtens zwei Drittel des
Groſſiſtenpreiſes beträgt, der aber

bis zu 85 Prozent anſteigt.
Das Doppelte und darüber des Groſſiſtenpreiſes wird erzielt
bei den pharmazeutiſchen Fabrikaten. Hier beträgt:

Preis für Preis für PreisſpanneGroßhandel Verbraucher i. v. H.

Adalin- Tabletten 0,55 1,30 118Pyramidon (bei Abnahme von

100 Gläſern) 0,52 1,00 92Veronal 0,40 0,85 1125Auch für andere Gegenſtände des täglichen Bedarfs ſind
Preisſpannen wie die hier angeführten durchaus nicht ſelten.

Die Markenartikelfabrikanten verfolgen mit dieſer „Preis-
politik“ den Zweck, den Groß- und Kleinhandel am Verkauf ihrer
Fabrikate zu intereſſieren. Die Preisinnehaltung wird
außerordentlich ſcharf überwacht; bei Weiterverkäufen unter
dem vorgeſchriebenen Verkaufspreis wird

von ſämtlichen Markenartikelfabrikanten nicht mehr geliefert.
Gerade in dieſer Nichtbelieferung durch alle Fabrikanten liegt die
Machtpoſition der Markenartikelfabrikanten begründet.

Die Produktion hat ſelbſtverſtändlich größtes Jntereſſe an
ſtabilen Verhältniſſen im Handel. Die hier genannten Preis-
ſpannen mögen aber vielleicht angemeſſen ſein in rein länd-
lichen Bezirken mit ganz geringen Umſätzen und ent-
ſprechend hohen Verkaufsſpeſen. Nicht angemeſſen ſind ſie
dagegen für eng bevölkerte Jnduſtriebezirke mit ſtarkem
Umſchlag; hier ſind ſie nichts anderes als eine

übermäßige Belaſtung des letzten Konſums.
Abgeſehen davon, daß eine Preispolitik wie die hier verfolgte für
den Staat geradezu einen Anreiz bietet, mit Hilfe einer möglichſt
weitgehenden Ausdehnung und Auslegung der Geſetzgebung be-
ſtimmenden Einfluß auf die Wirtſchaft zu bekommen, widerſpricht
ein ſolches Verhalten der Notwendigkeit, durch möglichſt weitgehende

Senkung der Verkaufspreiſe eine Reallohnſteigerung
herbeizuführen.

mung

folgende die Baumwollinduſtrie betreffenden Poſitionen: Baumwoll-
filze, baumwollene Stickereigrundſtoffe, Netze aus Baumwolle, roher
Samt und Plüſch, Spitzenſtoffe und Spitzen, Waren aus Watte.

Wolle und Wollfabrikate: Die feſte Tendenz
und die überaus lebhafte Beteiligung auf den SydneyWollauktionen

wovon beſonders Merinos profitieren gibt denen Recht, die
in den letzten Londoner Preiſen einen Rekordtiefſtand erblickten.
Die günſtige Auswirkung dieſer Entwicklung auf das internationale
Geſchäft in Halbfabrikaten iſt bereits deutlich zu ſpüren.
Speziell das Bremer Geſchäft in Kämmlingen war außerordent
lich lebhaft. Die deutſche Tuchinduſtrie, einſchließlich ihres
an Belgien gefallenen Eupener Ablegers, leidet in ſtändig zunehmen
dem Grade unter der engliſchen Konkurrenz. Die briti-
ſche Tucheinfuhr nach Deutſchland iſt in den erſten neun
Monaten d. J. um mehr als 50 Prozent gegenüber dem Vorjahr
geſtiegen.

Seide und Kunſtſeide: Die in dieſer Woche zu Ende
gegangene, insbeſondere aus Deutſchland ſtark beſchickte Tagung der
Jnter nationalen Seidenvereinigung in Paris hat
Maßnahmen zum Schutz der Seide vor der Verwechſlung mit
Kunſtſeide beſchloſſen, Maßnahmen, die aber nur dort obligatoriſcher
Handelsgebrauch werden können, wo, wie in Frankreich, die Seiden
und Kunſtſeideninduſtrie gemeinſam organiſiert ſind. Das Kre
felder Geſchäft leidet, nach einem ſehr guten Start, gegenwärtig
unter den Unſicherheiten des Wetters und der innerdeutſchen
Arbeitskonflikte. Deutſchland hat im September d. J.
mit 225 000 lbs im Werte von 240 000 Dollars mehr als das
Doppelte an Kunſtſeide nach den Vereinigten Staaten
ausgeführt als im Vormonat. Jn derſelben Zeit haben
Jtalien und Frankreich in Amerika verloren, während Hol-
lands Terraingewinn mit dem deutſchen Schritt hält, wie überhaupt
der holländiſche Kunſtſeidenexport überaus aktiv iſt.

Die Lage im Ausſperrungsgebiet

Jm Rathaus zu Eſſen findet in den nächſten Tagen unter dem
Vorſitz von Oberbürgermeiſter Bracht-Eſſen eine Verwaltungs-
leiter- Beſprechung der rheiniſchen Kommunen ſtatt, auf der
vorausſichtlich auch die Maßnahmen der individuellen Für-
ſorge beſprochen werden. Bei den Stadtverwaltungen beſteht
Uebereinſtimmung darüber, die Frage der individuellen Fürſorge
gemeinſam zu regeln. Die individuelle Fürſorge erſtreckt ſich auf
Unterſtützungsmaßnahmen für die Ausgeſperrten, die nicht
organiſiert ſind, ferner werden durch ſie auch die Arbeitnehmer
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erfaßt, die ohne eigene Schuld durch die Ausſperrung
betroffen ſind. Die Lage im Ausſperrungsgebiet iſt, entgegen and
lautenden Meldungen bisher durchaus ruhig. Wenn
kommuniſtiſchen Kundgebungen geſprochen wird, ſo haben dieſe
große Bedeutung. Zudem werden die Sonderbeſtrebungen ko
niſtiſcher Kreiſe von den Metallarbeiter-Verbänden einheitlich
energiſch abgewieſen.

Unbeſchadet einer Entſcheidung im Spruchverfahren hat
Vorſtand der Reichs anſtalt für Arbeitsvermi
lung und Arbeitsloſenverſicherung eingehend
Frage geprüft, ob Arbeitnehmer, die von der Maſſenentlaſſung
der nordweſtdeutſchen Eiſeninduſtrie betroffen ſind, Arbeit
loſenunterſtützung erhalten können. Er muß jedoch d
Frage verneinen, er betrachtet die Maſſenentlaſſung als e
Ausſperrung. Arbeitsloſe, die ausgeſperrt ſind, dürfen
nach 94, Abſ. 1, A. V. A. V. G. während der Dauer der
ſperrung keine Arbeitsloſenunterſtützung erhalten. Dabei iſt
nach dem Geſetz unerheblich, ob die Ausſperrung unter Tarift
erfolgt iſt oder nicht.

Mobiliſierung 6 Prozent Reichsſchuldbuchforderungen.
Erſcheinen der 6prozentigen Reichsſchuldbuchforderungen hat ſich
lebhafter Markt in dieſen Anlagewerten entwickelt. Auch die Git
Zentrale und die Sparkaſſen ſind dazu übergegane
Reichsſchulbuchforderungen anzukaufen. Die Reichsſchu
verwaltung iſt durch Eintragungen und Umtragungen heute bers
ſo ſtark überlaſtet, daß Uebertragungen der Schuldbuchforderu
von einem Gläubiger auf dem anderen 3-4 Wochen zeitlich in
ſpruch nehmen. Die Geldgeber legen beſonderen Wert darauf, ni
Einzelforderungen der Kriegsgeſchädtigten, ſondern
ſchloſſene Poſten zu übernehmen. Deshalb muß es Aufg
der Kriegsgeſchäbigten ſelbſt ſein, die Einzelfordecungen zu
ſchloſſenen Poſten zu ſam meln, da dadurch auch weit beſſere
kaufskukſe und Beleihungsmöglichkeiten für ſie herausſpringen.
Erleichterung dieſer Aufgabe hat nun ein Zuſammenſchluß
genoſſenſchaftlicher Baſis ſtattgefunden. Die Kredi
bank für Auslands- und Kolonialdeutſche e. G.
b. H., Berlin W. 9, Lenneſtraße 8, wird zur Realiſierung
Entſchädigungsforderungen die Schuldbuchforderungen zu
ſchloſſenen Poſten ſammeln. Sie wird ſomit in der Lage ſein,
die Dauer die günſtigſten Bedingungen für ihre Genoſſenſchaf
mitglieder herauszuholen.

Jnſolvenz in der mitteldeutſchen Textilbranche. Das Tey
haus Jacob Neumark in Bernburg (Anhalt), Wilhelmſtraße
befindet ſich laut „Konfektionär“ in Zahlungsſchwierigkeiten und
abſichtigt, das gerichtliche Vergleichsverfahren zu beantragen.
Aktiven betragen ca. 84 000 Rm., denen Paſſiven von etwa 190
Rm. gegenüberſtehen.

Beteiligung des Kreiſes Querfurt an der Ferngasverſorg
Die Vorlage für die Beteiligung wurde vom Kreistag angenomm

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle. Angekommen am 3. Novemb
Kahn Nr. 8775, Sr. Hunger von Hamburg, Kahn Nr. 891t,

Göhre von Hamburg; mit StückgutHamburg.
Eildampfer „Wettin“

Dolkswirtſchaftliche Literatur
Jahrbuch des Reichsverbandes der deutſchen land wirtſchaftlichen Gerſchaften. u von der Preſſeabteilung, des Reichsverbandes, Berlin V

KöniginAuguſtaStraße 43. Ein ſtattliches Heft im Umfang von 204 Se
enthält den Jahresbericht für 1917, den Verſammlungsbericht der 21. Deut
landw. Genoffenſchaften in München, außerdem eine umfangreiche Statiſtik
die dem Verband angeſchloſſenen Genoſſenſchaften, nebſt Verzeichnis der neue

wnoſſa Literatur. grun s zur Frage der planmäßig-periodiſchen oſtenz
abſchreibung. (Von Dr. phil. C. Pope.) 4. Sonderheft der „Zeitſchrift
Betriebswirtſchaft“. Jnduſtrieverlag Spaeth u. Linde, Berlin W 10.
58 Seiten. Preis 2 Mark. Abſchreibungsſorgen beſchäftigen dauernd
Kaufmann, nicht weniger auch den Steuerbeamten. Falſche Abſchreibu
politik kann die Exiſtenz ſonſt lebensfähiger Unternehmungen gefährden.
Betriebswiſſenſchaft bemüht ſich ſchon ſeit langer Zeit um die Förderung ſie
Grundlagen ſür die Abſchreibung. Die vorliegende Arbeit behandelt die betti
wirtſchaftlichen und mathematiſchen Grundlagen exakter Abſchreibung und
dann S die Praxis genaue „Abziehungstabellen“ an.

onStraßenbau in Deutſchland. Herausgegeben von Dr.Jng. Riepe
ementverlag, Charlottenburg 2. 203 Seiten. Preis 4,80 Mark.

mit 63 vorzüglichen Abbildungen verſehene Heft iſt der 3. Jahrgang ch
Schriſftenreihe über den BetonStraßenbau. Die Bedeutung feſter Stadt
Landſtraßen ſteht heute außer Frage. Daß bei den bald zu erwartenden rief
Neuanlagen der Betonbanu eine führende Rolle ſpielen wird, iſt ſicher. Der J
bauFachmann ſollte ſich alſo rechtzeitig eingehend über ſeine Entwickh
orientieren.

Betonſtraßenbau in Deutſchland. Von Geh. Reg.Rat Prof. Rob. O
96 Seiten. Preis 4,50 Mementverlag, Charlottenburg 2,

eſes Heft bildet eine Ergänzung der oben beſprochenen Schriftreihe. Es
keine Beſchreibung der Technik, ſondern ein Handbuch für den Bauleiter. In
Hauptſache handelt es ſich dabei um Fragen des Geſteinsaufbaug im Bet
gefüge auf Grund wiſſenſchaftlicher Verſüchsergebniſſe.

Wiriſchafts- Jahrbuch für Jnduſtrie und Handel des deutſchen Reiches
der Nachfolgeſtaaten Oeſterreich Ungarns. Jahrgang 1928/29. Mit
Diagrammen und Karten. Herausgegeben von Dr. Karl C. Thalheiwer Ganzleinenbände zu je 1000 Seiten. Verlag Herbert Schul
leiben und der beſonders ſchöne und dauerhafte Einband.

Teile. Der eine (der zweite Band) iſt ein 7Bezugsquellen-Nachwe
für Deutſchland und Oeſterreich mit einer ſehr weitgehenden Unterteilung
Branchen, die dann wieder auf die einzelnen Orte verteilt ſind. Es verſteht
von ſelbſt, daß auch in einem tauſendſeitigen Buch nicht ſämtliche Firmen
geführt ſein können. Dafür bietet es aber den Vorteil, daß mit grö
Schnelligkeit denn die Ueberſicht iſt ausgezeichnet die wichtigſten Bez
quellen gefunden werden können. Den erſten Band nun könnte man bezeic
als ein „aktuelle s Lehr und Nachſchlagebuch der geſamten Wirtſchaf
Ob es nun ein Student der Wirtſchaftslehre in die Hand nimmt, der Syn
eines Wirtſchaftsverbandes oder ſonſt jemand, der zu einer Frage raſch Stel
nehmen muß, oder ob der Geſchätsmann in eine ihm fremde Materie ſchnell
dringen will: jeder findet ſofort eine knappe und leicht verſtändliche Schildet
Und zwar mit allen Angaben bis in die letzte Zeit durchgeführt. F
Zuverläſſigkeit der Abhandlungen bürgen die bekannten Namen der Mitarbei
Ganz beſonders zu loben iſt dabei die Verwendung von ſtatiſtiſchen Tabe
Diagrammen und Karten in ſo überſichtlicher Aufmachung, daß auch
nicht ſtatiſtiſch vorgebildete Leſer ihren Sinn verſteht. So erſpart das Buch
Anſchaffung einer ganzen Bibliothek der neueſten Schriften oder vielbänd
a deren Notwendigkeit gewiß nicht bezweifelt werden ſoll, die aber
z e u ſudit erfüllt alſo eine z AufT 46 rer Zeit. Ni unerwähnt ſoll auch der große, ſchöne Dableiben und der beſondere ſchön und danerhate Einband. 4 t

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 5. November. An der Abendbörſe blieb die Stimm

freundlich, das Geſchäft war jedoth im allgemeinen nicht umfan
reich. Das Hauptintereſſe konzentrierte ſich wieder auf den Elektr
markt, an dem AEG., Bergmann, Licht u. Kraft, Siemens
Schuckert gegen dem Berliner 1--2 Proz. höher lagen, die hohe
Nachbörſenkurſe ſich alſo nicht immer ganz behaupteten. Einig
Intereſſe beſtand ferner für Karſtadt, KaliAſchersleben und Rhei
ſtahl. J. G. Farben waren etwas vernachläſſigt, auf dem erhöht
Nachbörſenniveau aber gehalten. Jm Verlauf wurden Geſfü
bevorzugt und konnten etwa 2 Proz. anziehen.
märkten war das Geſchäft ſtill.
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